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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch Bikkterfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Ver'aſungs und Muchtſtagen.

Die kurze Seſſion, die der Reichstag alljährlich vor Weih
nachten zur Erledigung der erſten Leſung des Etats abhält, hat
diesmal ihr Gepräge durch die Aufrollung der Verfaſſungsfrage
bekommen. Das Vorgehendes MilitärsinZabern
hatte auf einmal blitzhell die Wahrheit beleuchtet, daß wir nicht
in einem Rechtsſtaat, ſondern in einem Gewaltſtaat leben. Das
war den ſozialdemokratiſchen Arbeitern längſt be-
kannt; nicht nur in dem Sinne, daß der Rechtsſtaat, die Herr
ſchaft des Geſetzes, nur eine äußere Form iſt, hinter der
ſich die Gewaltherrſchaft verbirgt, ſondern auch in der Weiſe,
daß Recht und Geſetz, wo ſie nicht gegen die revolutionären Be
ſtrebungen des Proletariats ausreichen, wiederholt verletzt oder
umgedeutet und durch Gewalt ergänzt werden. Aber die bürger-
liche Geſellſchaft kann ſich auf nackte Gewalt nicht ſtützen; ſie
braucht den Schein der Geſetzlichkeit; und daher war die Em-
pörung über die Zaberner Vorgänge unter der Bourgeoiſie all
gemein. Hätte der. Reichskanzler nun das Sprüchlein hergeſagt,
das er eyſt am Schluß der Etatsdebatte erlernt hat: daß natür-
lich Recht und Geſetz über alles herrſchen müſſen, und die mili-
täriſchen Uebeltäter ihre Strafe bekommen werden, ſo wäre
die bürgerliche Mehrheit zufrieden geweſen. Als er das aber
unterließ, wuchs die Zaberner Affäre zu einem Konflikt
zwiſchen Reichstag und Reichskanzler aus; die angenommene
Reſolution mit ihrem ſtereotyp-ledernen Ausdruck „daß der
Reichstag mit den Ausführungen des Reichskanzlers nicht ein-
verſtanden iſt“, bekam durch die Heftigkeit der Debatten den
Charakter eines ſcharfen Mißtrauensvotums.

Damit war die Verfaſſungsfrage geſtellt: Was wird nun
weiter geſchehen? Jn parlamentariſch regierten Ländern muß
ein Miniſter, mit einem ſolchen Mißtrauensvotum beladen,
zurücktreten. Herr von Bethmann Hollweg hat ſich, wie er
ſpäter erklärte, aus dieſem „ſogenannten“ Mißtrauensvotum

i und nicht dara in Donaueſchingenbei dem Kaiſer ſein Entlaſf Annrenhen Er kam in den
Reichstag zurück und hielt eine Etatsrede, als ſei gar nichts ge
ſchehen. So war die ſozialdemokratiſche Fraktion verpflichtet,
ihn darüber zur Rede zu ſtellen, und dem Reichskanzler ſo gut
wie der bürgerlichen Mehrheit die Frage vorzulegen, ob ſie die
Konſequenzen ziehen wollen, indem entweder der Kangler geht,
oder der Reichstag ihn zum Gegen nötigt.

Zur Antwort berief ſich Bethmann auf die Verfaſſung. Daß
die Verfaſſung nicht aus einem Stück Papier beſteht, ſondern
aus den realen Verhältniſſen der Geſellſchaft, das ſchien ihm
unbekannt zu ſein. Aus den papiernen Paragraphen der Ver-
faſſung demonſtrierte er eifrig, daß Scheidemann im Unrecht
ſei; denn hier ſteht, daß der Kaiſer den Reichskanzler zu er
nennen hat. Wozu unſer Redner aufforderte: daß der Kanzler
auf ein Votum des Reichstags gehen und daß der Reichstag
ihn dazu zwingen ſoll, wäre alſo direkt verfaſſungswdrig,
wäre ein Umſturz der Verfaſſung. So etwas mag für parla-
mentaxiſch regierte Länder zutreffen, aber nicht für Deutſch-
land, das gottlob nicht parlamentariſch regiert wird. Hier hat
der Reichstag über den Reichskanzler nicht zu gebieten, das hat
nur der Kaiſer.

Der gute Mann, der ſo glänzend aus der Verfaſſung bewies,
daß ihm ein Votum des Reichstags Luft ſei, war nun allerdings
ſehr auf dem Holzwege. Er ſcheint zu glauben, daß in den Ver
faſſungen der parlamentariſch regierten weſteuropäiſchen
Staaten irgendein Paragraph enthalten iſt, wonach die Miniſter
auf die Aufforderung des Parlaments hin aus dem Amteſcheiden müſſen. Jn Wirklichteit findet ſich nirgends eine ſolche

Beſtimmung aus dem einfachen Grunde, weil ſie nicht nötig
iſt: will ein Parlament einen Miniſter beſeitigen, ſo hat es in
der Budgetverweigerung Mittel genug, ihn zu zwingen. Jn
Wirklichkeit findet ſich dort genau ſo wie hier der Paragraph:
der König ernennt die Miniſter. Das Weſen des parlamen-
tariſchen Regierungsſyſtems iſt nicht in den Buchſtaben der Ver
faſſung enthalten, ſondern in dem Willen der Parlamentarier,
keine anderen Miniſter zu dulden, als ſolche, die ihr Vertrauen
beſitzen. Der König ernennt die Miniſter, gewiß, aber er findet
keine anderen Miniſter, als ſolche, die der Parlamentsmehrheit
genehm ſind; andere können nicht regieren; und ſo iſt der
Miniſterrat zu dem geworden, was er in der Blütezeit des
Parla mentarismus war, zu einem Ausſchuß der Parlaments-
mehrheit. Die Abhängigkeit der Regierung vom Parlament
beruht nicht auf feſten Vorſchriften, ſondern, ſo ſeltſtm es auf
den erſten Blick erſcheint, auf Gewohnheit und Gebrauch
allerdings Gewohnheit und Gebrauch, hinter denen der Wille
der herrſchenden Klaſſe ſteht, die auf der ehernen Kraft der tat
ſächlichen Verhältniſſe beruhen und die gerade deshalb nicht
formell feſtgelegt zu werden brauchen.

Verfaſſungsfragen ſind nach
Machtfragen, Aber hier zeigt ſich, wie ſehr man ſich irrt,
wenn man bei den modernen Verfaſſungsfragen an eine Macht-
frage zwiſchen Reichstag und Regierung denkt. Wenn die Bour-
geoiſie und deshalb die Reichstagsmehrheit mal will, dann
hat ſie die Macht, Regierung und Militarismus auf die Knie
zu zwingen, ohne daß dabei eine formelle Verfaſſungsänderung
nötig iſt. Aber dieſe Macht kommt hier nicht in Frage, weil
ſie einfach nicht will. Parlament und Regierung ſind beides
Organe der herrſchenden Klaſſe; ſollten mal die bürgerlichen
Parlamentarier ihre Auftraggeber vergeſſen und für den
eigenen Machtzuwachs das Kommando über die Regierung aus-
üben wollen, ſo würde die Bourgeoiſie ſie bald zur Ordnung
rufen. Läßt man ſeinen Blick nicht durch abſtrakte politiſche

einem bekannten Ausdruck

Theorien leiten, ſo ſieht man, daß die größere Unabhängigkeit
der Regierung vom Parlament nicht etwas ſpeziell deutſches iſt,
ſondern ſich auch in Weſteuropa unter parlamentariſchen For
men mehr oder weniger durchſetzt. Eine gemeinſame Urſache
dafür liegt in der Konzentrabtion der Kapitals macht
in wenigen Händen, die auch eine Konzentration der
politiſchen Macht in den Händen kleiner Gruppen von
Regierungsperſonen mit ſich bringt, die der Vertretung des
großen Bourgeoisvolkes als gleichwertig oder noch mehr gegen-
überſtehen. Eine andere Urſache liegt in dem Aufſtieg des
Proletariats.

Von einem Parlament als Einheit gegenüber der Regierung
kann man heute ebenſowenig reden, wie von dem „Volk“ als
Ganzem. Das ging früher einigermaßen, als das Bürgertum
als dritter Stand ſich gegen den Abſolutismus emporkämpfte
und das Parlament ſein Organ war. Jetzt liegt in dem Volke
eine tiefe Kluft zwiſchen den beſitzenden und
den ausgebeuteten Klaſſen. Und dieſelbe Kluft geht
quer durch den Reichstag. Hier ſteht nicht Reichstag gegenüber
Regierung, ſondern hier ſtehen bürgerliche Reichstagsmehrheit,
Bourgeoiſie, Regierung und das Militär d. h. die militäri-
ſchen Machthaber zuſammen, gegenüber der Sozialdemo-
kratie, dem Proletariat, dem arbeitenden kommandierten Volk,
einſchließlich der Soldaten. Mögen zwiſchen Reichstagsmehr-
heit, Regierung, Militär, die alle den Beſitz vertreten, noch ſo
viele Differenzen beſtehen und gelegentlich ſcharf losbrechen,
dieſe ſind doch unendlich gering gegenüber dem alles beherr-
ſchenden ſcharfen Riß zwiſchen den Klaſſen. Weil nun das
Proletariat im Reichstag immer ſtärker wird und ihm daher
jeder Machtzuwachs des Parlaments zugute kommen würde,
deshalb will die beſitzende Klaſſe dieſen Machtzuwachs nicht und
ſie läßt ihre Jntereſſen lieber durch die Regierung vertreten.

So war es ganz natürlich, daß die bürgerlichen Parteien bei
der Rede Scheidemanns ein eiſiges Stillſchweigen bewahrten
und nachher ſeine Aufforderung, der Reſolution Taten folgen
zu laſſen, zurückwieſen. Wenn ſich der Reichskanzler in ſeinen

Worten auch auf papierne Paragraphen berief, ſeine Tat ent
ſprach den realen Verhältniſſen, ſie entſprach dem Willen der
bürgerlichen Mehrheit. Und wäre erveine weniger trockene
Natur, ſo hätte er ſich unſerem Redner gegenüber den Witz
leiſten können wenn ich im Amte bleibe, ſo handle ich nicht nur
nach meinem monarchiſchen, ſondern zugleich nach Jhrem parla-
mentariſchen Prinzip, denn ich beſitze, trotz gelegentlicher
Meinungsverſchiedenheit, noch immer das Vertrauen der Mehr-
heit, wie die Herren ſelbſt bezeugen können.

Wenn die ſozialdemokratiſche Fraktion aufs neue den Antrag
eingebracht hat, in die Verfaſſung die Abhängigkeit des Reichs-
kanzlers vom Reichstag aufzunehmen, alſo hier formell feſtzu-
legen, was ſonſt nur unausgeſprochener Gebrauch iſt, ſo iſt
dieſe Abweichung gerade geboten bei einem Reichstag, der die
größte Angſt vor der eigenen Courage hat. Natürlich wird die
Reichstagsmehrheit ſich hüten, ſich zu einer ſolchen Courage auf-
zuſchwingen. Der Verfaſſungskampf der Sozialdemokratie kann
nicht mit Hilfe der Vertreter der Bourgeoiſie durchgekämpft
werden. Dieſer Kampf iſt ein wirklicher Machtkampf,
in dem jener Antrag in erſter Linie als agitatoriſches Mittel
dient und die bürgerlichen Parteien zwingt, klar ihre Stellung
über die Verfaſſung auszuſprechen. Aber noch wichtiger ſind
in dieſem Kampfe die anderen Fragen der letzten Seſſion, die
äußerlich gegen die Zabernaffäre und die Verfaſſungsfrage
zurücktraten: die Arbeitsloſenunterſtützung und die
Ankündigung eines Arbeitswilligenſchutzgeſetzes.
Hier ſtehen wir mitten in den großen Lebensfragen des Prole-
tariats; die Auseinanderſetzungen und Kämpfe darüber werden
am meiſten dazu beitragen, die Arbeitermaſſen weiter zu ſam-
meln, aufzurütteln und aufzuklären und damit die gejſellſchaft-
liche Macht bes Proletariats zu ſteigern. Und dadurch werden
erſt die Verfaſſungsänderungen möglich, die für die Herrſchaft
des Proletariats nötig ſind.

säbelheldForſtuer vor dem Kriegsgericht

Zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt.
Das Kriegsgericht der 30. Diviſion in Straßburg, vor

dem ſich der Leutnant v. Forſtner am Freitage wegen ſeiner
Heldentat gegen den lahmen Schuſter von Dettweiler zu
verantworten hatte, hat den Heldenjüngling, wie wir ſchon
geſtern kurz mitteilen konnten, zu 43 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Die bürgerliche Preſſe iſt ganz gerührt von dieſem
Urteil: dem liberalen Berliner Tageblatt bedeutet es „eine
wirkliche Genugtuung“, während die reaktionären Blätter vom
Schlage der agrariſchen Deutſchen Tageszeitung und der Täg-
lichen Rüundſchau natürlich gar „hart und unverſtändlich“ er-
ſcheint. Als ob es überhaupt ein preußiſches Kriegsgericht gäbe,
das gegen einen Offizier, der ſeinen Mut durch Säbelattacken
auf einen wehrloſen „Ziviliſten“ ſtählt, „harte und unverſtänd-
liche“ Urteile fällen könntel!

Gewiß, relativ Letrachtet und moraliſch gewertet mag
das Urteil manchen als „ausreichende Sühne“ für die brutale
Säbelei des v. Forſtner erſcheinen, denn wenn es von der Be-
rufungsinſtanz (Forſtner hat Berufung gegen das Urteil ein-
gelegt) beſtätigt wird, iſt es mit der militäriſchen Karriere

dieſes tapferen Jünglings vorbei. Jnſofern alſo, daß
der Forſtner wahrſcheinlich den in letzter Zeit beſonders viel
verehrten Königsrock wird ausziehen müſſen, mag man das
Urteil immerhin für eine Art „Genugtuung“ halten, die der
Beſcheidenheit des braven und „loyalen“ Bürgertums allerdings
ausreichend erſcheint. Stellt man aber den Heldentaten
Forſtners und dem gegen ihn gefällten Urteil die furchtbaren
Urteile gegenüber, die die preußiſch-deutſche Militärjuſtiz oft
wegen geringfügiger Vergehen gegen „gemeine“ Soldaten oder
Reſerviſten fällt (man denke an das Erfurter Schrecken s-
urteill!), dann iſt allerdings Forſtner ſehr milde beſtraft
worden. Denn vor dem Kriegsgericht wurde zweifelsfrei feſt
geſtellt, daß Forſtner den gebrechlichen Schuhmacher ohne
jeden begründeten Anlaß in roher Weiſe miß-
handelt hat. Mit der Ausrede, daß er ſich „in Notwehr“ be
funden habe, fand Forſtner beim Gericht keinen Glauben, denn
daß die Situation für den Herrn Leutnant „bedrohlich“ ge
weſen ſei, davon hatten nicht einmal die beteiligten Soldaten
etwas gemerkt. Als der Verhandlungsführer an einen der als
Zeugen geladenen Soldaten die Frage richtete: „Nun, ihr
ſtandet doch dabei, wieſo war die Situation für den Leutnant
bedrohlich, was hättet ihr da gemacht?“ gab dieſer die ſehr
bezeichnende Adtwort: „Natürlich hätten wir eingegriffen, ich
hätte den Mann ſofort erledigt!“

Um einen weiteren Maßſtab dafür zu gewinnen, ob das
Urteil „hart“ oder ob es milde iſt, ſtelle man ſich einmal vor,
was einem gewöhnlichen Ziviliſten“ geſchehen wäre, der z. B.
den Leutnant v. Forſter ſo zugerichtet hätte, wie dieſer den
hinkenden Schuhmacherl Freilich ſtehen dem Forſtner auch
eine Reihe Entſchuldigungsgründe zur Seite, die ja auch vom
Gericht verückſichtigt wurden: ſeine Jugendlichkeit, die
durch die Vorfälle in Zabern hervorgerufene Sr
regung und dann vor allem auch der Umſtand, daß der Oberſt
v. Reutter die Offiziere ſeines Regiments ſtets zu beſonderer
Schneidigkeit aufgemuntert hatte. Forſtner iſt eben zum Teil
auch mit das Opfer eines Syſtems geworden, das die Ueber-
hebung und den Standesdünkel einer Kaſte ins Maßloſe ſteigert
und dann ſolche militäriſchen Erſcheinungen hervorbringt, wie
den General v. Deimling, den Oberſten v. Reutter, den Kriegs-
miniſter v. Falkenhayn und Leutnants wie Forſtner ſamt
ſeinen verſchiedenen Heldentaten. Dieſes Syſtem und ſeine
Hanptvertreter trifft letzten Endes auch im Falle Forftner die
Hauptſchuld, und das Urteil gegen Forſtner iſt, genau beſehen,
eine moraliſche Hinrichtung dieſes Syſtems. Für Beth-
mann Hollweg aber und den forſchen Kriegsminiſter, der da im
Reichstage ſeinen Schild über Forſtner und ſeine Heldentaten
hielt, von „lärmenden Tumultuanten und hetzeriſchen Preß-
organen“ zu ſprechen wagte, bedeutet der Ausgang des Pro-
zeſſes einfach moraliſche Ohrfeigen und für das militäriſche
Syſtem war die Verhandlung vor dem Straßburger Kriegs-
gericht ein ſchwarzer Tag!

2

Verhandlungsbericht.
Vor dem Kriegsgericht der 30. Diviſion in Straßburg hatte

ſich am Freitag zu verantworten der Leutnant Frhr. v. Forſt
ner wegen vorſätzlicher Körperverletzung mittels rechtswidrigen
Waffengebrauchs indem er den lahmen Schuhmacher Blank
mit dem Degen über den Kopf ſchlug. Nach den Zeitungs-
berichten ſpielte ſich der Vorfall in Dettweiler ſo ab, daß
morgens früh ein kriegsſtarker Zug der 4. Kompagnie des 99.
Jnfanterieregiments unter der Führung des Leutnants von
Forſtner den Ort paſſierte. Vorübergehende Arbeiter ſollen
den Leutnant erkannt und durch höhnende Zurufe, wie „Salut-
wackes“! beleidigt haben. Darauf habe der Leutnant ſofort
Halt machen laſſen und verſucht, durch ausgeſchickte Patrouillen
die Arbeiter feſtnehmen zu laſſen, die nach allen Seiten flohen.
Dem Fahnenjunker Wieß ſoll es gelungen ſein, einen ge
lähmten Schuhmacher zu ergreifen, der ſich aber gegen die
Feſtnahme mit allen Kräften wehrte. Bei dem entſtehenden
Geraufe hat nun der Leutnant v. Forſtner den Säbel gezogen
und den Schuhmacher damit

über den Kopf geſchlagen.
Der Mann erhielt eine fünf Zentimeter lange Verwundung
an der Stirn, er wurde ſofort dem Bürgermeiſter von Dettweiler übergeben. Dort fand ſich auch Sentnant v. Forſtner
ein, und es wurde ein Protokoll über die Vorfall aufgenom-
men. Während dieſer Zeit ſoll das Haus des Buürgermeiſters
mit Militärpoſten umſtellt worden ſein. Es wurde damals
weiter mitgeteilt, daß der Schuhmacher, Plank mit Namen,
am geringſten an dem Zwiſchenfall beteiligt geweſen ſei, nur
ganz zufällig ſoll er ſich unter dem Drucke der Arbeiter befun-
den haben, die ſich zur Arbeit begaben, an den Rufen gegen
den Leutnant v. Forſtner ſoll er ſich gar nicht beteiligt haben.

Kurz vor 9 Uhr erſchien der Angeklagte, der vom Rechts
anwalt Steinel in Karlsruhe verteidigt wird. Um Anſamm-
lungen vorzubeugen, ſind mehrere Poliziſten in und vor dem
Gerichtsgebäude ſtationiert. Als Zeugen ſind geladen Oberſt
v. Reutter, Fahnenjunker Wieß, mehrere Soldaten des 99.
Regiments, ſowie neun Arbeiter aus Dettweiler. Der Ange
klagte wird zuerſt vernommen. So iſt 1688 im Kreiſe Gum-
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Führu des Leutnants geht hervor, daß eine gewiſſe Un-
überleg it bei ihm vorherrſcht und daß er ſich

noch Welterfahrenheit aneignen
müſſe, ſonſt aber ein „tüchtiger Offizier“ ſei. Der Angeklagte
erzählte: Am 2. Dezember früh gegen 7 Uhr, als es noch ſtod
dunkel war, ſei er mit ſeiner Kompagnie durch Dettweiler
marſchiert. Ein Mann habe ihn „fixiert“. Der Fahnenjunker
Wieß habe ihn darauf aufmerkſam gemacht. Er ließ dann die
ganze Kompagnie kehrt machen und ſandte einige Leute aus,
um die Schreier feſtzunehmen. Kurze Zeit darauf ſei Wieß
zurückgekommen und habe geſagt, beinahe hätte er einen feſtge
nommen. Dieſer Mann, den er hätte feſtnehmen wollen, habe
ihm zugerufen: Warte nur Junge, gleich wirſt du
gemetzt. Dieſer Mann war Blank. (7) Er habe dem
Fahnenjunker befohlen, dieſen Mann feſtzunehmen. Vom
Generalkommando und vom Regiment habe er ſchon vorher
Befehl gehabt,

bei Angriffen aus dem Publikum ſcharf vorzugehen.
Wieß habe Blank feſtgenommen und er ſei dann hinzugetrekten.
Dabei habe Blank eine heftige Vorwärtsbewegung gemacht,
ſo daß er annahm, er wolle ſich auf ihn ſtürzen (der lahme
Krüppel!).

Darauf ſchlug er Blank mit dem Degen über den Kopf.
Auf Befragen des Vorſitzenden gibt er zu, daß er vorher ge
ſagt haben kann: Nun aber feſte auf ihn los, daß er ruhig
wird! Der Verhandlungsführer hielt ihm vor, daß doch einige
Soldaten genügt hätten, um Blank zu meiſtern; Forſtner er-
klärte aber, daß er einen rechtswidrigen Angriff für gegeben
erachtet habe und ſich zu ſeiner eigenen Sicherheit verteidigte.
Er mußte ſchließlich doch zugeben, daß im Moment ſeines
Angriffs auf Blank nur dieſer zugegen war, während die ande
ren Ziviliſten weit in der Ferne ſtanden. Er habe in Be-
ſtürzung gehandelt. Auf dem Bürgermeiſteramt ſei dann
feſtgeſtellt worden, daß Blank ein Meſſer in der Taſche hatte.
Der erſte Zeuge iſt der Schuhmacher Blank. Er erzählt

die Vorgänge am Morgen des 2. Dezember, wo er die Sol
daten beim Bürgermeiſteramt antraf, Er wollte in die Fabrik,
blieb aber eine kurze Weile ſtehen. Jn einer Seitenſtraße ſah
er einen anderen Arbeiter laufen, der von Soldaten verfolgt
wurde. Er erzählt weiter, er habe nichts zu dem Fahnen-
junker Wieß geſagt, als er ſeſtgenommen wurde. Er wollte
nur frei werden, um pünktlich auf ſeiner Arbeitsſtelle zu ſein.
Gegen den Leutnant v. Forſtner habe er nichts gehabt. Von der
Wunde ſei er acht Tage lang krank geweſen. Nach ärzt-
lichem Gutachten handelt es ſich um eine 5 Zentimeter lange
bis auf den Knochen gehende Hiebwunde. Von der Wunde
habe er jetzt noch Kopfſchmerzen. Das Meſſer, was er
in der Taſche gehabt habe, ſei ſein Taſchenmeſſer, was
er alle Tage bei ſich trage. Er ſei überhaupt den Soldaten
nur nachgelaufen, weil alle anderen auch nachliefen.

Der Fahnenjunker Wieß, 19 Jahre alt, ſagt aus; daß er
beim Durchmarſch gehört habe, wie Leute gerufen haben:
Wackes, 10 Mk., Bettſcheißer. Er habe nicht gewußt, daß die
vielen Leute zur Arbeit gingen. Es ſei einer von den Schreiern
verfolgt worden, wobei ein anderer ihm zurief: Junge. gleich
wirſt du gemetzt! Als er auf den Mann, den er für den
Schreier hielt, zuging, griff derſelbe in die Taſche. Der Mann,
es war der Schuhmacher Blank, ließ ſich nicht feſtnehmen, ſon-
dern ſagte, er habe nichts getan. Blank habe dann um ſich
geſchlagen und darauf ſei der Leutnant hinzugetreten.

Der Zeuge ſagt weiter aus: Als der Leutnant hinzukam,
machte Blank eine Vorwärtsbewegung, ſo daß er annahm, er
wolle ſich auf den Leutnant ſtürzen. Forſtner zog bei dieſer
Bewegung den Degen und hieb dem Schuhmacher über den
Kopf. Auf Befragen des Vorſitzenden, ob er ſich nicht in der
Perſon des Schuhmachers irre, erklärt der Fahnenjunker, er

wäre der felſenfeſten Ueberzeugung, daß es Blank geweſen
ſei, der den Ausruf tat. Er mußte aber zugeben, daß er nicht
geſehen bhabe, daß der Schuhmacher einen lahmen Fuß hat.
Die angeblichen Worte des Leutnants: Jmmer feſte auf den
Bengel! habe er nicht gehört. Daß der Schuhmacher ein
Meſſer in der Taſche hatte, habe der Leutnant erſt auf dem
Bürgermeiſteramt erfahren.

Der nächſte Zeuge iſt Oberſt v. Reutter. Jhm war zu
Ohren gekommen. daß Offiziere in der gemeinſten Art be-
leidigt wurden. Er und der Leutnant v. Forſtner bäütten ſehr
viele anonhyme Schmutzbriefe bekommen. Er habe darauf
ſeinen Offizieren den Befehl gegeben, ſich nicht beleidigen und
beſchimpfen zu laſſen. Zu dem Leutnant v. Forſtner habe er
extra geſagt: Tragen Sie einen Revolver bei ſich und

halten Sie Jhren Degen bereit,
daß Sie ſich richtig verteidigen können! Schon bei der Ueber-
nahme des Regiments habe er aus den Akten erſehen, daß
Unteroffiziere und Mannſchaften wegen Streitigkeiten und
Schlägereien mit Ziviliſten beſtraft worden ſeien. Er habe
darauf dem Bürgermeiſter Knöpfler damals geſchrieben, daß
er die Unteroffiziere und Mannſchaften wegen ſolcher Sachen
auch beſtrafen werde. Jn der Jnſtruktion habe er den Mann-
ſchaften dann Befehl gegeben, bei Angriffen von Ziviliſten
von der Waffe Gebrauch zu machen und

den Betreffenden zur Strecke zu bringen.
Dieſe Aeußerung rief bei dem Publikum eine lebhafte Be-

wegung hervor, ſo daß ſich der Oberſt korrigierte und ſagte,
er meine ein anderes Wort, nicht das Wort zur Strecke
bringen.

Der nächſte Zeuge iſt ein Mitglied des Kriegervereins in
Dettweiler. Dieſer Zeuge hat geſehen, wie Soldaten einen
Knaben von 10 Jahren nachliefen. Daß Blank von den Sol-
daten geſchlagen wurde, habe er auch geſehen, aber Rufe habe
er nicht gehört. Als Blank feſtgenommen wurde, habe Blank
gleich geſagt, er habe nichts getan. Bei der Feſtnahme habe
er geſehen, wie der Leutnant den Degen gezogen habe, wäh-
rend ein anderer Soldat einen Revolver in der Hand hatte.

Ein anderer Zeuge aus Dettweiler hat die Rufe gehört:
Wackes, Bettſcheißer uſw. Dann wurde dem Schreier nach-
gelaufen und Blank feſtgenommen. Ein Gefreiter habe Blank
mit dem Gewehrkolben geſtoßen. Er hatte den Eindruck, daß
Blank nicht auf den Leutnant v. Forſtner losgehen wollte
dagegen hielt er es für ſelbſtverſtändlich, daß die Soldaten
den Blank ganz bequem hätten feſtnehmen können.

Der Gefreite Schweinitz ſagt aus: Der Leutnant und
der Fahnenjunker gingen bei dem Durchmarſchieren hinter der
Front. Als dann dem Schreier nachgelaufen wurde, habe der
Fahnenjunker den Blank feſtnehmen wollen, weil er ihn für
den Rufer hielt. Er habe aber dem Fahnenjunker geſagt, erſt
ſolle er den Leutnant fragen, ob der Mann feſtgenommen
werden ſolle. Bei der Feſtnahme habe er zu dem Schuhmacher
Blank geſagt, er ſolle ruhig mitgehen, wenn er unſchuldig ſei,
käme er gleich wieder frei. Jhm habe der Fahnenjunker nichts
von einem Meſſer erzählt, das der Schuhmacher in der Taſche
gehabt haben ſoll. Der Gefreite hat geſehen, daß zwei Mann
den Blank feſtgehalten haben. Er habe einige Meter davon
geſtanden und erklärt, daß, wenn Blank auf den Leutnant
losgegangen wäre, ſo wäre er, der Gefreite, dazwiſchen ge-
gangen.Zeuge Gürtler, ein 30 jähriger Schuhmacher erklärt: So-
wie auf Blank eingeſchlagen wurde, ſchlage man nicht einmal
auf ein Stück Vieh. Die Aeußerung aus der Gruppe von
Soldaten, die Blank feſtnahmen,

„Jmmer feſte auf den Bengel!“
habe er auch gehört.

Der Zeuge Schloſſer Klapp erklärt, die Soldaten ſeien
durch das Dorf gezogen und hätten ein gemeines Lied ge-
ſungen. Bei der Feſtnahme habe er geſehen, daß Blank
Rippenſtöße bekommen habe. Den Ruf aus der Seitenſtraße:
„Verrecken mußt du!“, der einem Soldaten galt, habe er ge
hört. Daß der Ruf von Blank ſei, weiſe er ganz entſchieden
zurück, denn er kenne die Stimme von Blank ſo genau, daß
er ſofort gewußt hätte, es wäre von Blank. Die danach ver

binnen geboren, ſeit A 1012 ier, tie ehe e e h en enusruf: „Warte nur Junge, gleich wirſt du gemetzt!“ von
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Blank herrühre. Die vbernommenen Rekruten ſagten alle
ſteteotyp aus, ſie hätten geſehen, wie derSchritt vorwärts machte und wären der Meinung geweſen er
wolle ſich auf den Leutnant ſtürzen. Damit iſt die Beweis

ahme beendet.
s Urteil lautete, wie bereits mitgeteilt, auf 48 Tage Ge

fängnis. Das Gericht verneinte die Notwehr. Ferner wurde
in dem Urteil ausgeſprochenum den invaliden Schuhmacher feſtzunehmen, und für den
Leutnant kein. Anlaß vorgelegen habe, den Degen S giehen.
Mildernd in Betracht gezogen wurde ſein jugendliches Alter,
ferner die Beleidigungen, denen er in den letzten en aus
geſetzt war und die heftigen Angriffe der Preſſe. Forſtner
erklärte, daß er ſich bei dem Urteil nicht beruhigen werde und
Berufung einlegen wolle.

Das Urteil iſt nach den bei ſchwerer Körperverletzung in
Frage kommenden Geſetzesparagraphen das überhaupt mildeſte,
das verhängt werden konnte. Dieſe „Tatſache“ ſtellte auch das
Gericht „mit Bedauern“ feſt. Man ſieht, daß die reaktionäre
Preſſe allen Grund hat, von einem „harten“ Urteil zu faſeln!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 20. Dezember 1313.

Scharfmacher und Arbeitsloſenverſicherung.
Jn einer Beſprechung der Arbeitsloſigkeitsdebatte des Reichs

tags beweiſt Der Arbeit,geber“ eine ſouveräne Ver
achtung des Parlamentarismus. Unſer Genoſſe Silberſchmidt,
der die Jnterpellation begründet hat, wird konſequent als
„Referent“ bezeichnet, was es bekanntlich nur bei Vorlagen
oder Anträgen gibt, die bereits eine Kommiſſionsberatung
paſſiert haben. Aber das kann auch blanke Unwiſſenheit ſein.
Wichtiger iſt, daß Staatsſekretär Delbrück in dem Artikel ein
volles Lob für ſeine ablehnende Haltung und für ſeine Be
hauptung erntet, daß Zuſchüſſe an die Gewerkſchaften für
ArbeitsloſenunLerſtützung die Eelder für Kampfzwecke frei
machen würden. Dann werden die gewerkſchaftlichen Arbeits-
loſenzählungen als wertlos erklärt, weil ſie „die Arbeitsloſen-
ziffer möglichſt hoch erſcheinen laſſen wollen, um ſie politiſch
und gewerkſchaftlich in gehöriger Weiſe ausbeuten zu können“!
Zum „Beweiſe“ dafür wird auch die wiederholt als infame
Lüge feſtgenagelte Behauptung wieder herangeſchleppt, daß
die Gewerkſchaften 19000 in Halle als Arbeitsloſe auch
Dirnen, Zuhälter, entwichene Fürſorgelehrlinge, Gelegenheits-
arbeiter, Jnvalide und Penſionäre bſw. gezählt hätten!
Schließlich wird den Gewerkſchaften auch noch nachgeſagt, daß
ſie für ihre Arbeitsloſen nicht viel täten. Und dies, nachdem
Abgeordneter Brandes im Reichstag mitgeteilt hatte, daß die
Ortsgruppe Berlin des Metallarbeiterverbandes allein in
dieſem Jahre ſchon an 700000 Mk. für ihre Arbeits-
loſen aufgebracht hat! Nach ſolchen Proben aus dem
Leitartikel des Dr. Wagner wirkt dies nicht erſtaunlich, daß
in den „Stimmen aus der Jnduſtrie zur Arbeitsloſenverſiche-
rung“ konſtatiert wird, daß die Forderung nach der Arbeits
loſenverſicherung aus der ſozialdemokratiſchen Theorie vom
Staatszweck hervorgehe, wonach der Staat den Zweck habe, ſich
ſelbſt zugrunde zu richten, um einen utopiſtiſchen, nicht ein
mal ſtaatsähnlichen Gebilde Platz zu machen. Was ſoll man
dazu ſagen! Jſt das etwa auch das „Ziel“ der chriſtlichen
Gewerkſchafter oder der bürgerlichen oft politiſch konſervativen
Sozialreformer, die die Arbeitsloſenverſicherung fordern

Die Agrarier rüſten zur Reichstagsauflöſung.
Die Deutſche Tageszeitung kommt noch einmal auf die von

ihr angekündigte Möglichkeit einer Auflöſung des
Reichstags zurück und behauptet, damit nicht gemeint zu
haben, daß der Reichstag bereits in der nächſten Zeit auf-
gelöſt werden müſſe. Jm Gegenteil ſei hervorzuheben, daß
augenblicklich in maßgebenden Kreiſen an eine Reichstagsauf-
löſung nicht gedacht werde. Es werde aber ſchwer ſein, mit
dieſem Reichstag die Erneuerung unſerer Handelsverträge
und die Sicherung der gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik durch-
zuführen. Wenn auf die Möglichkeit der Reichstagsauflöſung
hingewieſen wurde, ſo in der Hauptſache nur deshalb, um die
agrariſchen Freunde im Lande daran zu mahnen, daß ſie
für alle Fälle gerüſtet ſein müſſen.Die Deutſche Tageszeitung iſt mitunter über gewiſſe Strö-
mungen ſehr gut unterrichtet und es leuchtet ein, daß die
Konſervativen und die Agrarier alles daran ſetzen werden,
vor der Beratung des neuen Zolltarifs, erſt Neuwahlen zum
Reichstag herbeizuführen. Dieſe Tatſache wird auch uns ver
anlaſſen müſſen, für alle Eventualitäten gerüſtet zu ſein.

Die Knebelung der Landarbeiter.
Jm Jahre 1904 legte die preußiſche Regierung dem Landtage

einen Geſetzentwurf vor, nach dem derjenige, der einen kon-
traktbrüchigen Landarbeiter beſchäftige und derjenige, der
einen Arbeiter dazu verleite oder vermittele, beſtraft werden
ſollte. Der Entwurf, der ſich mittelbar vor allem gegen die
Arbeiter richtete, ſcheiterte, weil infolge der ſozialdemo-
kratiſchen Kritik der Regierungsvertreter im Reichstage einge-
ſtehen mußte, die Vorlage der preußiſchen Regierung ſei der-
art, daß die Kompetenzen des Reiches und der Einzelſtaaten
verwiſcht würden. Die Junker haben aber alles verſucht, um
doch ihr Ziel zu erreichen und jetzt bemühen ſie ſich, mit
Polizeiverordnungen die Knebelung der Landarbeiter
durchzuſetzen.

Die land wirtſchaftlichen Zentralvereine Königsberg und
Friedeberg fordern eine Polizeiverordnung für die Provinz,
die es ermöglicht, durch Exekutivmaßregeln den neuen Arbeit-
„geber“ des kontraktbrüchigen Arbeiters zu deſſen ſofortiger
Entlaſſung zu zwingen. Auch dieſe Maßnahme richtet ſich vor
allem gegen die Arbeiter. Die Polizeiverordnung, die natür-
lich vollkommen rechtsungültig iſt, würde freilich die Land-
flucht nur noch vergrößern.

Der landwirtſchaftliche Zentralverein Königsberg fordert
weiter, daß beim Bau von Eiſenbahnen und anderen öffent
lichen Bauten, welche unter Staatsaufſicht oder mit ſeiner
Unterſtützung ausgeführt werden, keine Arbeiter unter 20
Jahren, namentlich keine Knechte aus der Umgebung beſchäf
tigt werden. Bei Vergebung der Arbeiten an Unternehmer
ſollen entſprechende Beſtimmungen in den Vertrag aufgenom-
men werden. Die Regierung iſt ſchon bisher dem letzten
Wunſche ſoweit als möglich entgegengekommen.

Vor dem Schöffengericht in Liegnirtz ſtanden ſechs deutſch
polniſche Arbeiterinnen, um ſich wegen „unerlaubter Entfer-
nung aus dem Dienſte“ zu verantworten. Den Mädchen war
beim Abſchluß des Dienſtvertrages zugeſtanden worden, daß
ſie im Laufe des Dienſtjahres einmal Heimatsurlaub erhalten
ſollten. Jhr mehrfach geäußerter Wunſch nach dieſem Urlaub
iſt ihnen aber ſtets abgeſchlagen worden. Als ihnen am
27. September der Urlaub wieder verweigert wurde, da übten

et

chuhmacher einen Einſtellung des Verfahrens erkennen

daß die Soldaten ge3a hätten,
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Zeit ſpäter erhielten ſie Strafbefehle über je drei Mark. gegen
die ſie Einſpruch erhoben. Das Schöffengericht hat jetzt auf

müſſen, weil
die Strafanträge nicht rechtzeitig geſtellt waren.

Am 165. Dezember ſind die Mädchen nach Ablauf ihres Dienſt
P verhältniſſes abends um 9 Uhr bei Sturm, Regen und Kälte
entlaſſen worden. Nicht einmal Nachtquartier wurde ihnen

mehr gewährt. So mußten ſie die Nacht in dem kalten Bahn-
hofsgebäude zubringen, bis am Morgen der Zug eintraf. Der
Fall ſpielte ſich auf dem Dominium Jeſchkendorf bei Lieg-
nitz ab.

Man muß ſchon die Dreiſtigkeit eines preußiſchen Junkers
beſitzen, um angeſichts einer ſolchen rürkſichtsloſen Behandlung
noch über die Landflucht der ländlichen Arbeiter und Dienſt-
boten zu ſchreien

AuchFriedensfreunde.
Vor einigen Tagen fand in Stuttgart eine von der Frei-

religiöſen Gemeinde einberufene Volksverſammlung ſtatt.
Zweck der Verſammlung war die Förderung der Kirchenaus-
trittsbewegung. Die Verſammlung verlief recht ſtürmiſch, und
zwar waren es die von kirchlicher Seite aufgebotenen Jüng-
lingsvereinler uſw., die Skandal machten. Jn dieſer Ver-
ſammlung nahmen Mitglieder der verſchiedenſten Parteien
das Wort, nicht als Parteivertreter, ſondern als Privatper-
ſonen. So auch ein Herr Dr. Weſtphal, Geſchäftsführer
des Vereins der Friedensfreunde. Der Unglückliche ließ ſich
beikommen, gegen etliche Ausführungen geiſtlicher Herren
ſcharf zu polemiſieren und zum Austritt aus der Kirche auf-
zufordern. Die Folgen haben nicht lange auf ſich warten
laſſen. Dem Mann wurde ſeine Stellung zum
1. Januar gekündigt.

Der Verein der Friedensfreunde ſucht Anhänger in allen
Konfeſſionen und Parteien, unter Juden, Heiden und Chriſten
zu werben. Die Maßregelung dieſes Mannes nebenbei ge-
ſagt kein Sozialdemokrat der von ſeinem Recht der freien
Meinungsäußerung Gebrauch machte, hat in Stuttgart ziem-
liches Aufſehen erregt. Einen beſonders pikanten Beigeſchmack
erhält das terroriſtiſche Vorgehen der „Friedensfreunde“ noch
durch ein Schreiben, das ſeinerzeit von dem geiſtigen Leiter
der württembergiſchen Friedensbewegung Pfarrer Umfrid-
Stuttgart im Verein mit dem Pfarrer Lic. Webe r-München-
Gladbach und Pfarrer a. D. Profeſſor Dr. RadeMarburg
an die Herren Geiſtlichen gerichtet wurde. Der Brief, in dem
die Herren Geiſtlichen zum Beitritt zur Friedensbewegung auf-
gefordert werden, enthält folgende bezeichnenden Stellen

„Die im Vordertreffen ſtehenden Arbeiter auf dem Ge-
biete der deutſchen Friedensbewegung verſichern uns,
daß auch bei uns die Mitwirkung der Geiſtlichen ſowohl
von Freunden als von Gegnern zunächſt als etwas Selbſt-
verſtändliches vorausgeſetzt wird, und daß die Tatſache der
ablehnenden Haltung, wie ſie bis in die neueſte Zeit von
den meiſten deutſchen Pfarrern eingenommen wurde, auf
ein ſehr bezeichnendes Befremden, ja Nicht-Verſtehen- Können
ſtößt. Man hält es geradezu für unnatürlich, daß in
Deutſchland die berufenen Prediger des
Friedens die Arbeit für den Weltfrieden
den Sozialdemokraten und Freigeiſternüberlaſſen und ihrerſeits der an ſich ſo eminent dienſt-
lichen und für die Kulturgeſchichte bedeutſamen Bewegung
leichgültig oder gar feindlich gegenüberſtehen Man hatJente zuweilen den Eindruck, als ob die Kirche immer nur

wie der hinkende Bote hinter der Entwicklung ſich her
ſchleppe.“

Das von dieſem kirchlichen Sachverſtändigen gezeichnete
Bild der Kirche iſt auffallend gelungen. Auch heute noch iſt
die Kirche die Verteidigerin des Krieges, der Schutzengel der
völkerverhetzenden Chauviniſten. Weil nun der Geſchäfts
führer der „Friedensfreunde“ mit dem hinter der Entwicklung
herhinkenden Boten ſich nicht weikerſchleppen will, ſondern ins
„Vordertreffen“ zu den eifrigſten und tatkräftigſten Vor-
kämpſfern für den Weltfrieden, zu den „Freigeiſtern“ geht,
wird er von den Friedensfreunden aus Stellung und Brot
gejagt!

Deutſches Roich.
Kirche und Staat. Staat und Kirche ſind in Hamburg ver

faſſungsmäßig getrennt. Trotzdem beantragte jetzt der Senat,
die Erhebung der Kirchenſteuer der ſtaatlichen
Steuerbehördezuübertragen, woraus den Kirchen-
gemeinden eine jährliche Erſparnis von 40 000 Mk. erwächſt. Jn
der Bürgerſchaft ſtimmten alle bürgerlichen Fraktionen dem
Senatsantrage zu mit der Maßgabe, daß auch mit den anderen
Religionsgemeinſchaften ein entſprechendes Abkommen ge-troffen werde. r ſtimmte nur die ſogialbemoltatiſghe
Fraktion, in deren Namen Genoſſe Stolten den Liberalen vor-
hielt, daß ſie hier wieder ein altes liberales Prinzip grundlos
rege haben. Daß alle bürgerlichen Fraktionen dem

ntrage zuſtimmten, ckeie nur wieder, wie gut die Herrſchaf
ten wiſſen, daß die Jntereſſen des Kapitalismus bei der Kirche
ut aufgehoben und Staat und Kirche letzten Endes eins

ind. tMilde gegen die religiöſen Orden in Heſſen.Die 2. Heſſiſche Kammer hat einen Zentrumsantrag, der die
Regierung um eine Geſetzvorlage erſucht, n e die Ge-
ſetze über die religiöſen Orden und ordensähnlichen Kongrega-
tionen abgeändert und namentlich die ſchweren Ausnahmen
von dem Grundſatz, gleiches Recht für alle, beſeitigt oder doch
inſoweit gemildert werden, daß den Ordensleuten eine freiere
Tätigkeit in religiöſer, charitativer und ſozialer Hinſicht er-
möglicht wird, angenommen.

Unerhörte Militärjuſtis. Jm Gegenſatz zu dem Urteil,
das das Trierer Kriegsgericht gegen den Unteroffizier Beutler
fällte, der einen wehrloſen Menſchen mit dem Seitengewehr
zuſammengehauen hatte, ſteht das Urteil desſelben Gerichts
gegen einen Musketier vom 69. Jnfanterieregiment in Trier,
der als ſogenannter „Unſicherer“ eingezogen worden war. Da
dieſe „Unſicheren“ im allgemeinen beſonders ſtreng gehalten
werden, ſo deſertierte der Musketier. Er wurde dafür degra
diert und zu 1 Jahr Feſtung verurteilt. Zur Truppe
zurückgekehrt, nahm er an einem Sonntag an einer Rekruten-
abſchiedsfeier teil. Nachts gegen 8 Uhr kam er total be
trunken in die Kaſerne. Als ihn nach zwei Stunden der
Unteroffizier weckte, verweigerte er dieſem den Gehorſam und
beleidigte ihn. Das Kriegsgericht erkannte auf 7 Monate
Gefängnis. Das Urteil brachte den Musketier derart in
Erregung, daß er ſich auf den Unteroffizier ſtürgte und ihn
würgte. Als in der erneuten Verhandlung weitere 55 Jahre
Gefängnis beantragt wurden, bekam der Angeklagte wieder
einen Wutanfall, riß ſich die Achſelklappen vom Rock und
erklärte voller Verzweiflung, er werde nicht eher ruhen, bis
er ins Zuchthaus komme. Das Gericht erkannte auf eine
Zuſatzſtrafe von 3 Jahren 5 Monaten. Von der Berufungs-
inſtanz wurde ein Sachverſtändiger hinzugezogen, der begut
achtete, daß der Angeklagte nicht nur geiſtig minderwertig ſei,
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auf eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren 7
Wie herrlich iſt doch das Soldatenleben

die preußiſchdeutſche Militärjuſtiz!

Mecklenburgiſches. Der Magiſtrat in der mecklenburgiſchenStadt Wismar hat bekanntlich das iniſterium zur Er

ſcheidung angerufen, nachdem m r e r
er zweitelung den von ihm betriebenen Wahlrechtsraubinnerhalb drei Jahren) abgelehnt hatte. Jetzt hat de Schweri

ner Regierung den Rat mit ſeinem Anträge abgewieſen,
weil die Steueraufkunft der zweiten Klaſſe nach dem Vorſchlage
des WMagiſtrats erheblich geringer ſein würde, als die der
dritten Klaſſe, was als mit den Grundſätzen des Dreiklaſſen-
wahlſyſtems vereinbar nicht angeſehen werden kann. Der
Magiſtrat hatte, wie ſchon berichtet. ſogar die Geſetz
widrigkeit begangen, die Wahlen bis zu dieſer Entſchei-
dung der Regierung verſchleppen zu wollen, wofür er ſchon vor
einigen Tagen rektifiziert worden iſt.

Wer nicht begnadigt wird. Wie die Poſt erfährt, ſind
re wnadengeſuche der im Erfurter Reſerviſten-
prozeß verurteilten Reſerviſten abgelehnt. Das über
raſcht nicht. Wie kämen auch „gewöhnliche“ Reſerviſten zu
einer Gnade, welcher in der Regel nur Bonner Boruſſen
nd andere Edelmenſchen teilhaftig werden

OeſterreichUngarn.
Die Drohung mit dem S 14. Aus Wien wird der L. V.

geſchrieben: Die Verhandlungen über die galiziſche Wahl
reform haben wieder zu keinem Ergebnis geführt und werden
als geſcheitert angeſehen. Als das Abgeordnetenhaus vorige
Woche ſeine Arbeiten unterbrach, um die Fortführung des
Ausgleichswerkes in Lemberg zu ermöglichen, hing den Opti-
miſten der Himmel gleich voller Geigen; und als dann die
Einigung der polniſchen Parteien zuſtande kam, ſo daß „nur“
mehr zwei Meinungen, die polniſche und die rutheniſche, ein-
ander gegenüberſtanden, waren wir feſt überzeugt, daß ſich die
Ruthenen nun doch beruhigen und nicht mehr obſtruieren wür-
den. Aber am Dienstag haben ſich die Verhandlungen zer-
ſchlagen: die Ruthenen wollen durchaus nicht die in der Regie
rungsvorlage verlangten ſechzehn, ſondern nur zwölf doppel-
mandatige Landgemeindebezirke bewilligen, und außerdem er-
klären ſie die Aufteilung der Landesausſchußmandate unter
Polen und Ruthenen nach dem Schlüſſel 8: 2 für unannehm-
bar; ſie verlangen das Verhältnis 7: 2 oder 10 8. Da die
Polen auf dieſe Forderungen nicht eingingen, mußte der Land
marſchall die Beratung vertagen. Die Ruthenen kündigten
natürlich ſofort an, daß ſie am Donnerstag im Abgeordneten
haus wieder Obſtruktion machen würden. Nur über das Wie
ſind ſie noch nicht einig. Die einen wollen wieder mit Orgel-
ton und Glockenklang in die Verhandlungen eingreifen, die
andern wollen in der Debatte über das Ueberweiſungs-Geſetz
ihren Minoritäts- Berichterſtatter zehn Stunden lang reden
laſſen überhaupt eine geſchäftsordmungsmäßige Obſtruktion
machen. Wehrt das Haus den Angriff der Ruthenen nicht ab,
ſo kann die Regierung, da es ſich um Geſetze handelt, die vor
Neujahr fertig werden müſſen, wieder einmal mit ihrem ge-
liebten S 14 wirtſchaften.

Die Skandalaffäre Stapinski-Dlugosz trägt ebenfalls noch
dazu bei, die Situation des Parlaments zu erſchweren. Am

im öſterreichiſchen Abgeord
netenhauſe gleich bei Beginn der Sitzung der Miniſter
Freitage beantwortete

präſident Graf Stürgkh. die Jnterpellation in der Affäre
DlugoszStapinski. Er. erklärte, daß die Regierung auf
Wunſch namhafter politiſcher Kreiſe einem polniſchen Blatte
Geld gegeben habe, für welche Zwecke der Regierung der Dis-
poſitionsfonds zur Verfügung ſtehe. Die beleidigenden Aus
drücke müſſe er aber entſchieden zurückweiſen. Hierauf er
hob ſich der Abgeordnete Stapinski und erklärte: Der Miniſter
präſident hat uns nur mit leeren Redensarten abgeſpeiſt und
nicht einmal auf die Anſchuldigungen, daß Dlugosz ein
Meineidiger ſei, reagiert. Auf Antrag des polniſchen
Sozialdemokraten Daszynski beſchloß das Haus mit 150 gegen
140 Stimmen, über die Beantwortung der Jnterpellation in
der nächſten Sitzung die Debatte zu eröffnen.

Bewußtſeinre
wie gerecht

m r ee r

Frankreich.
Die ndiſten. Seit Herr Briand durch die Annahme

eines Miniſterportefeuilles ſich ſelbſt aus der ſozialiſtiſchen
Parcei herausgeworfen hat, ſtand er in der Kammer als
„Wilder“ allein. Denn ſelbſt die Sozialrepublikaner, alias
unabhängige Sozialiſten, wollen nichts von ihm wiſſen. Nun
endlich iſt es Herrn Briand gelungen, in einer Kammerfrak-

tidn unterzukommen, die ihm wie auf den Leib geſchnitten iſt.
Es iſt die „Gruppe demokratiſcher und ſozialer Verſtändigung“,

die von Herrn Maginot zur Stützung des Miniſteriums Bar
thou und gegen die radikale Partei gegründet worden iſt.
Dieſe Gruppe iſt das Sammelbecken aller radikalen Außen-
ſeiter und von rechts herübergekommener Opportuniſten. Sie
zählt über 100 Mitglieder und, geſtützt auf die Rechte und das
Zentrum, iſt ſie eine Macht. Nachdem ſich Herr Maginot durch

ein ſimples Unterſtaatsſekretariat hat kaufen laſſen, war dieſe
Kerntruppe ſozialer Reaktion plötzlich verwaiſt, Da ſtand Herr
Briand plötzlich in der Sitzung der Miniſtervorſtellung auf
und hielt ſeine Rede gegen das neue Miniſterium. Und damit
war. der verwaiſten Gruppe ein Führer erſtanden. Am andern
Tage vollzog Herr Briand offiziell ſeinen Beitritt.

Bei den nächſten Wahlen wird ja vorausſichtlich nichts oder
ſo gut wie nichts von dieſer Parlamentsgruppe ohne jeden
Schein einer Parteiorganiſation übrig bleiben es ſei denn,
es gelingt Herrn Briand vorher, die Regierung zu ſtürzen.
Dann werden dieſe Leute einfach die Kandidaten der Regie-
rung ſein. Und darauf kommt es an. Denn was dieſe hetero
genen Elemente vereint, iſt der gemeinſame Haß gegen jede
Parteidiſziplin und der gemeinſame Wille, jede demokratiſche
Reform, die befruchtend wirken könnte, zu verhindern.

Und darum ſind ſie auch Anhänger der dreijährigen Dienſt-
zeit. Damit werden ſie demnächſt in der Kammer operieren.
Die Regierung glaubte ſehr ſchlau zu handeln, indem ſie ſich
über das Militärgeſetz ausſchwieg. Aber gerade die dadurch
geſchaffene Zweideutigkeit kann ihr gefährlich werden. Für
Sonntag hat Herr Briand eine „große“ Rede angekündigt, eine
Art Programmrede und Kriegserklärung. Wir werden alſo
den Exſozialiſten Briand, flankiert von Millerand und Bar-
thou, als Führer der geſamten Reaktion operieren ſehen. Das
kann ſchön werden.

England.
Liberale Revolte gegen die Rüſtungspolitik. Ein Teil der

engliſchen Liberalen hat, wie man uns aus London ſchreibt,
einen neuen Verſuch unternommen, um ſich und das Land von
dem drückenden Joch der wahnwitzigen Rüſtungspolitik zu be-
freien. Bisher haben weder die Diskuſſionen und Proteſte
der Preſſe, zahlloſer Verſammlungen und vieler Handelskam-
mern, noch auch die Reſolutionen des liberalen Parteitages
in Leeds einen merklichen Einfluß auf die Politik der liberalen
Reg ung ausgeübt. Geſtern ging eine Deputation von 40
bis v9 liberalen Parlamentsmitgliedern zum Miniſterpräſi-
denten Asquith und verlangte eine Aenderung des Kurſes.
Die Redner der Deputation ſcheinen eine ziemlich deutliche
Sprache geführt zu haben. Sie wieſen auf die vielen fried-
liebenden Aeußerungen des Miniſterpräſidenten ſelber, des
Flottenminiſters Churchill und des Schatzkanzlers Lloyd
George hin und betonten den klaffenden Widerſpruch, der
zwiſchen dieſen Beteuerungen und der wirklichen Flottenpolitik
der Regierung beſtehe. Jnsbeſondere das Verhalten Chur-
chi l Is wurde ſcharf kritiſiert. Nicht genug damit, hat Chur-
chill in ſeiner Guildhall-Rede eine neue Periode vermehrter
Rüſtungen in Ausſicht geſtellt, und von gewaltigen Vermch-
rungen der Luftflotte und der Unterſeeboote geſprochen.

Das ſei eine höchſt beſorgnis erregende Lage, die
die Zukunft des Landes und das Schickſal der liberalen Partei
auf tiefſte berührt. Die Deputation erklärte jede weitere Ver-
mehrung der Rüſtungen, die nicht direkt aus den früheren
Programmen automatiſch fließt, für abſolut unnötig und
drohte, ſie zu verweigern. Noch nie ſei die Nation
in einer ſicheren Lage geweſen, ſowohl infolge ihrer militäri-
Stärke, als auch dank der Zeitumſtände, und bei dem gegen-
wärtigen Stand der internationalen Beziehungen am Konti-
nent gebe es keinen Staat, der einen Angriff gegen England
wagen würde, ſofern er nicht in unerträglicher Weiſe probvo
ziert würde. Die Deputation ſchloß mit der Erklärung, daß
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eine Fortſehung der bisherigen Politik die Regierung zwingen
würde, ihre So zialreformverſprechen zu brechen,
was der liberalen Partei zum Verhängnis wer-

den müßte. ßUeber die Antwort, die Asquith der Deputation erteilte,
ſind verſchiedene ſehr wortkarge Verſionen im Umlauf. Nach
den zuverläſſigſten hat der Miniſterpräſident ſeine pazifiſti
ſchen Anhänger ſehr kurz und ſchroff ab gefertigt.
Er erklärte zwar, daß der nächſte Stat im weſentlichen nur
automatiſche Rüſtungsvermehrungen enthalten werde, weigerte
ſich aber, die Deputation darüber zu beruhigen, daß die von
Churchill angekündigte neue Rüſtungsperiode nicht die Zu
ſtimmung der Regierung habe. Jm Gegenteil, er betonte mit
großem Nachdruck, daß es zwiſchen Churchill und den anderen
Mitgliedern der Regierung keinerlei Meinungsverſchieden-
heiten gebe. Endlich ſoll er der Deputation klipp und klar er
klärt haben, daß die Drohung mit einer Revolte keinen Ein-
druck auf die Regierung mache und den Pazifiſten nichts nützen
würde. Denn wenn ſie die Regierung zu Falle brächten, wür-
den ſie nur erreichen, daß eine konſervative Regierung ans
Ruder käme, die vorausſichtlich noch viel größere Rüſtungen
unternehmen würde.

Die liberalen Pazifiſten ſcheinen ſich von dieſer Ohrfeige
noch nicht erholt zu haben und ihre Preßorgane ſtammeln nur
ein paar hilfloſe Worte. Bleiben aber auch nur 50 liberale
Abgeordnete ſtandhaft, dann können ſie mit der Hilfe der
Arbeiterpartei, die ihnen ſicher wäre, der Regierung bald die
Luſt zu weiteren Poſſen vertreiben. Aber die bisherigen Er-
fahrungen berechtigten nicht zu großen Hoffnungen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kagparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdru erei (e. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

wo nArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 4244, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.
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Her Stand der Arztfrage.
Ein ſachkundiger Parteigenoſſe ſchreibt:
In den nächſten Tagen wird an vielen Orten der längſt zu

erwartende Kampf zwiſchen den Aerzten und den Krankenkaſſen
entbrennen. Dabei befinden ſich die Kaſſen bekanntlich in der
Abwehr, die Aerzte im Angriff. Die Kaſſen haben hierbei die
Intereſſen ihrer Mitglieder zu verteidigen und werden mit
Recht auf deren t e Anſpruch machen.

Die Organiſation der Aerzte, der Leipziger Verband, hat ſo
ungeheuerliche Forderungen geſtellt, daß kein vernünftiger
Kaſſenvorſtand ſie bewilligen kann. Die geforderten Honorar-
erhöhungen betragen mehr als 100 Prozent, und das in einer
Zeit des ſchwerſten wirtſchaftlichen Niederganges! Für Mit-
glieder, die ein Jahreseinkommen von über 1800 Mk. haben,
ſoll zudem ein 50prozentiger, bei ſolchen, die ihre Mitgliedſchaft
freiwillig fortſetzen, ein 100prozentiger Zuſchlag geleiſtet wer
den. Jede größere ärztliche Leiſtung iſt extra zu bezahlen. Für
die einfachen Handlungen, wie das Unterſchreiben des Kranken
ſcheines, eine einfache Verordnung von landläufigen Heil- oder
Hausmitteln ſoll von den Kaſſen ein Honorar bezahlt werden,
das ſich die Aerzte keinem Privatpatienten abzufordern ge
trauen. Freiwillige Mitglieder, auch die ärmſten, ſollen vom
Bezug ärztlicher Hilfe deshalb völlig ausgeſchloſſen werden, um
ſie, beſonders wenn ſie Krankengeld beziehen wollen, beliebig
ſchröpfen zu können.

Die Aerzte werden von den Kaſſen ſchon jetzt im allgemeinen
ſehr gut bezahlt. Wir haben in Deutſchland Aerzte in
großer Zahl, die neben ihrer Privatpraxis von den Kaſſen 10 000
bis 30 000 Mk. pro Jahr beziehen. Daß nicht alle ſolchen Be
trag erreichen, iſt natürlich, daß aber ſolches leicht möglich iſt,
beweiſen dieſe „Kaſſenlöwen“ zur Genüge.

Die Ausdehnung der Verſicherungspflicht ſoll angeblich den
Aerzten Schaden bringen. Neue Millionen fallen ihnen an
Arzthonorar zu. Man ſchätzt allgemein die Zahl der Verſicherten
in Zukunft auf 20 Millionen, wozu höchſtens 10 Millionen An-
gehörige mit Anſpruch auf ärztliche Behandlung aus den Kaſſen
kommen. Und da bringt es Herr Dr. Mugdan fertig, in der
Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift vom 27. November 1913
das Folgende zu ſchreiben:

„Jn Preußen hatten im Jahre 1912 nur 2 549 796 Perſonen,
einſchließlich der Angehörigen, ein Einkommen von mehr als
3000 Mk. daß hierunter mindeſtens 500 000 Perſonen mit
einem Einkommen von 3000 bis 4000 Mk. ſind, wird kein
Irrtum ſein. Da die freiwillige Mitgliedſchaft in den
Krankenkaſſen ſo lange geſtattet iſt, bis die Kaſſe glaubhaft
erfährt, daß das Mitglied ein regelmäßiges Jahreseinkom-
men von 4000 Mk. hat, ſo iſt meines Erachtens die Behaup-
tung, daß in wenigen Jahren in Deutſchland für die Privat
praxis der Aerzte nur 4 bis 5 Prozent der Steuerzahler, ein
ſchließlich ihrer Familien, übrig bleiben werden, nicht nur
keine Uebertreibung, ſondern vorausſichtlich ſogar eine Unter
ſchätzung.“

Bei der bekannten „Naivität“ vieler Aerzte, kann man ſich
die Wirkung der Mugdanſchen Weisheit kaum ausdenken.

Keine Berufsgruppe hat im letzten Jahrzehnt ihre Verhält-
niſſe ſo aufbeſſern können, wie die der Aerzte. Die Leiſtungen
der Kaſſen fallen relativ zugunſten der fortgeſetzt ſteigenden
Arzthonorare. Wo die Arzthonorare noch aufbeſſerungsfähig
ſind, werden ſie zudem ohne Kampf bereitwillig erhöht.

Um den Kaſſen ihre Forderungen reſtlos aufzwingen zu
können, ſoll vor allem die freie Arztwahl allenthalben
eingeführt werden, natürlich nur ſoweitſſie der Aerzte-
organiſation förderlich iſt. Wenn nämlich der Arzt
mehr als zwei Kilometer Weg zum Kaſſenpatienten hat, ſollen
die entſtehenden Mehrkoſten vom Patienten ſelbſt getragen
werden. Die Krankenkaſſenvertreter wollen aber nicht eine freie
Arztwahl nach den Intereſſen der Aerzte, ſondern nach den
Intereſſen der Mitglieder. Zu viel Aerzte ſind der Kaſſen Tod!
Bei dieſer Selegenheit wollen ſich die Aerzte völlig frei machen
von jedem Einfluß der allein verantwortlichen Kaſſenvorſtände.
Wie ſoll das geſchehen? Die Aerzteorganiſation beſtimmt hin
fort, wer bei der Kaſſe als Arzt tätig ſein darf, und wer aus
zuſchließen iſt. Die Aerzteorganiſation zieht das geſamte
Honorar von den Kaſſen ein und verteilt es nach Abzug der
Kriegs und Organiſationskoſten uſw. an die einzelnen Aerzte.
Damit ſollen die Beziehungen des einzelnen Arztes zur Kaſſe,
die unbedingt zum Gedeihen derſelben nötig ſind, völlig aufge
hoben werden. Es wird damit aber auch der letzte Reſt an
Selbſtbeſtimmungsrecht den Kaſſen genom-
men. Die Arbeitervertreter mußten es entſchieden ablehnen,
ſich lediglich als Eintreiber unerſchwinglich hoher Kaſſenbei-
träge gebrauchen zu laſſen, denn die Reichsverſicherungsord-
nung hat ohnehin das Selbſtverwaltungsrecht bis auf ein
Schemen aufgehoben.

Die unerhörten hohen Aerzteforderungen haben alle Kaſſen
verbände zu gemeinſamer Abwehr zuſammengeführt, Groß
unternehmer und Bergwerksdirektoren ſtehen mit den Arbeiter
vertretern aller Richtungen den Aerzten geſchloſſen gegenüber.
Dadurch iſt es den Aerzten un möglich gemacht, in bekannter
denunziatoriſcher Weiſe den Kampf auf den politiſchen
Boden zu ſchieben. Selbſt Behörden wie das Reichsamt des
Jnnern und die preußiſchen Miniſterien ſind nicht mehr gewillt,
dem Aerzteverband die Kaſſen auszuliefern. Sie haben die
Oberverſicherungsämter angewieſen, den Kaſſen die Anwendung
des S 370 der Reichsverſicherungsordnung zu geſtatten. Danach
werden die Kaſſen, die mit Aerzten keine oder nur unzureichende
Verträge abſchließen können, ermächtigt, den kranken Mit-
gliedern ein erhöhtes Krankengeld ſtatt ärztlicher Behandlung
und Heilmittel zu gewähren. Ferner wird es zugelaſſen, daß
nicht approbierte Perſonen, vor allem die Naturheilkundigen,
Schweſtern, Hebammen, Vorſtandsmitglieder, Krankenkon-
trolleure und dergleichen, die Erwerbsunfähigkeit der Mit-
glieder feſtſtellen können. Dieſe Stellungnahme der Regie-
rungen, die durch die Reichsverſicherungsordnung völlig gedeckt
iſt, hat die Aerzteführer zum Raſen gebracht. Sie drohen,
bei Anwendung dieſer Mittel Kranke und Sterbende
ihrem Schickſal zu überlaſſen.

Man ſieht daraus, wes Geiſtes Kinder dieſe Herren ſind.
(Etwas ähnliches ſollten ſich einmal die freiorganiſierten Ar
beiter geſtatten Sollten die Aerzte dieſem Rate ihrer Führer
folgen, ſo ſollte es uns nicht wundern, wenn für Aerzte recht
unangenehme Folgen hieraus entſpringen. Jndes muß ange
nommen werden, daß es dazu nicht kommt. Wohl werden an
vielen Orten unangenehme Situationen für die Kaſſenverwal-

tungen entſtehen, die ſchwerkranken Mitglieder aber werden
überall die erforderliche Hilfe finden. Wo aber ohne Gefahr
für Leben und Geſundheit auf ärztliche Hilfe verzichtet werden
kann, da muß es unbedingt geſchehen. Es gibt bei den Kranken-
kaſſen unzählige Krankheitsfälle, in denen die erforderliche
Hilfe von einem Naturheilkundigen, einem Sanitäter, einer
Schweſter und dergleichen einwandfrei geleiſtet werden kann.

Es iſt wirklich die höchſte Zeit, daß den Aerzteführern einmal
nahegebracht wird, daß die Krankenkaſſen in mehr als zwei
Dritteln der Krankheitsfälle die Hilfe der Aerzte ſehr wohl ent
behren können, ohne daß dabei die Mitglieder und die Allge-
meinheit Gefahr laufen. Zu rück auf das richtige Maß mit
der Jnanſpruchnahme der Aerztel

Der Aerzteverband will die Krankenkaſſenverbände zu zen
tralen Abmachungen in ſeinem Sinne zwingen, indem er
ſeinen örtlichen Organiſationen jeden Abſchluß, neuerdings
ſogar alle örtlichen Verhandlungen, unterſagt. Er iſt ſeiner
Sache nicht mehr ſicher, er traut ſeinen Filialleitern und ört-
lichen Vertrauensmännern nicht. Um ſein Preſtige zu retten,
will er angeblich nur den Frieden ſchließen, wenn im letzten
Orte Deutſchlands ſeine Forderungen anerkannt worden ſind.
Darauf kann er aber lange warten, denn die Situation iſt für
ihn deshalb nicht günſtig, weil ſeine Phalanx bereits zerriſſen
ift. Jn Berlin, Hamburg, Dresden, Eſſen und
vielen anderen Orten iſt ſein Einfluß gleich Null. Jn Würt-
temberg, Elſaß-Lothringen und im Hagener Be-
zirke machten die Aerzte mit den Kaſſen eigenmächtig ihren
Frieden. Breslau und Düſſeldorf ſind für den Leip-
ziger Verband völlig verloren in dieſen Städten ſind je 70
Aerzte feſt angeſtellt worden. Die alten Aerzte dort zu unter-
ſtützen, koſtet dem Leipziger Verband jährlich mehr als eine
Million Mark, von vielen anderen Orten nicht zu reden. Der
Knappſchaftsverband iſt bis auf Sachſen mit Aerzten aus
reichend verſorgt. Dasſelbe gilt bei vielem großen Betriebs
krankenkaſſen, den Staatsbahnen und Staatswerkſtätten. Ob
wohl die Leipziger Verbandsführer ihren Mitgliedern völlige
Geſchloſſenheit vorgaukeln, iſt das Gegenteil richtig. Jn Leipzig
ſelbſt haben die Führer der Tapferkeit beſſeren Teil erwählt,
greifen die Ortskrankenkaſſe nicht an, ſondern arbeiten bei
ihr ruhig weiter und haben nur „Erhebungen“ beſchloſſen.

Die Kaſſenvorſtände wollen im Verein mit den Ge
werkſchaften an möglichſt allen Orten durch Liſten die-
jenigen Aerzte bezeichnen, die im Bedarfsfalle von
den Verſicherten in Anſpruch zu nehmen ſind. Halten die Ge-
werkſchaften wie die Verſicherten zu den Kaſſenvorſtänden, dann
wird alsbald auch im Jntereſſe der Aerzte wieder Ruhe und
Frieden eintreten. Dann wird auch wieder eine Weiterentwick-
lung unſerer Krankenverſicherung, die durch den unheilvollen
Streit ſeit Jahren ſtockte, möglich ſein.

Da infolge des Verhaltens der Aerzteführer der Friede im
Wege der Verhandlung nicht zu erreichen war, muß er erkämpft
werden. Möge der Kampf kurz ſein!

Gewerkſchaftliches.
Zum Bankverkehr der Gewertſchaften.

Die Deutſche Bank hat bekanntlich einen Angeſtellten, der
als Beauftragter ſeiner Kollegen der Direktion die Wünſche der
Angeſtellten unterbreitete, gemaßregelt. Der Vorgang hat das
Intereſſe der Oeffentlichkeit in hohem Maße wachgerufen.

Die Verſuche, durch Maßregelungen die Angeſtellten einzu-
ſchüchlern und ſie zum Verzicht auf das geſetzlich gewährleiſtete
Koalitionsrecht zu veranlaſſen, ſind in neuerer Zeit immer
häufiger geworden. Ein freies Koalitionsrecht iſt aber die
wichtigſte und unerläßlichſte Vorausſetzung für einen erfolg-
reichen Kampf um eine beſſere Lebenshaltung und die Freiheit
der Perſönlichkeit. Alle Arbeiter, ohne Unterſchied ihrer poli-
tiſchen oder religiöſen Anſichten, haben in dieſer Frage das
gleiche Jntereſſe.

Die deutſchen Gewerkſchaften haben den Kampf um ein
freies Koalitionsrecht ſtets mit allen Kräften geführt. Wo
es galt, das bedrohte Koalitionsrecht zu ſichern, waren ſie ſtets
zur Stelle. Es war alſo ſelbſtverſtändlich, daß die General-
kommiſſion als Vertretung der gewerkſchaftlichen Zentralver-
bände dem koalitions feindlichen Verhalten der Deutſchen Bank
gegenüber nicht untätig bleiben durfte. Ein erheblicher Teil
der gewerkſchaftlichen Organiſationen ſteht mit der Deutſchen
Bank in Geſchäftsverbindung. Dieſe Verbindung kann natür-
lich nicht aufrechterhalten werden, wenn die Deutſche Bank
auf ihrem koalitionsfeindlichen Standpunkt beharrt. Um
hierüber Aufklärung zu ſchaffen, hat die Generalkommiſſion
mit der Deutſchen Bank verhandelt. Es fand eine längere
Ausſprache zwiſchen Vertretern der Generalkommiſſion und
zwei Direktoren der Deutſchen Bank ſtatt, die aber zu
keinem für die Gewerkſchaften befriedigen-
den Reſultat führte. Die Vertreter der Deutſchen Bank
verſicherten zwar wiederholt, daß die Bank nicht die Abſicht
habe das Koalitionsrecht ihrer Angeſtellten zu beeinträch-
tigen, ſie konnten ſich aber nicht dazu verſtehen, eine aus-
reichende ſchriftliche Erklärung hinſichtlich der Sicherung des
Koalitionsrechts abzugeben.

Verſchiedene andere Banken bemühten ſich um die Kundſchaft
der Gewerkſchaften. Dieſe kann natürlich nur ſolchen Jn-
ſtituten zugewandt werden, die keinen Zweifel darüber laſſen,
daß das Koalitionsrecht der Angeſtellten nicht angetaſtet wird
und dementſprechende Erklärungen abgeben. Das iſt von
mehreren Großbanken gegenüber der Generalkommiſſion bezw.
dem Allgemeinen Verband der deutſchen Bankbeamten ge-
ſchehen.

Es können nunmehr folgende Banken empfohlen werden:
Berliner Handelsgeſellſchaft,

Berlin W. 8, Behrenſtr. 32/33.
Mitteldeutſche Kreditbank.

Schaaffhauſenſcher Bankverein.
Die gewerkſchaftlichen Organiſationen werden in Zukunft

dieſe Banken bei der Anlage ihrer Gelder bevorzugen.
Drei weitere Banken: die Dresdner Bank, die Kommerz- und

Diskontobank und die Diskonto- Geſellſchaft haben Erklärungen
der oben bezeichneten Art nicht abgegeben. Nach Angabe des
Allgemeinen Verbandes der deutſchen Bankbeamten ſind aber
in dieſen Jnſtituten den Angeſtellten bisher keinerlei Schwierig-
r hinſichtlich der organiſatoriſchen Betätigung gemacht
worden.

Halle (Saale), Sonntag den 21. Dezember 1913 24. Jahrg.

Der nächſte Gewerkſchaftskongreß.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands

wird den 7. ordentlichen Gewerkſchaftskongreß zum 22. bis
27. Juni nach München einberufen. Die Tagesordnung für

den Kongreß wird ſpäter feſtgeſetzt.

Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Leeds.
Die vereinigten konſervativen und liberalen Stadtverordne-

ten von Leeds haben Mittwoch ein bißchen Staatsſtreich ge-
ſpielt. Auf Antrag der Arbeitervertreter wurde eine Sitzung
des Stadtrats abgehalten, um über die Beilegung des Streiks
zu beraten. Aber die Scharfmacher hatten hinter den Kuliſſen
alles ſo gut vorbereitet, daß die ganze Sitzung nur 5 Minuten
dauerte. Der Lordmayor ſtellte zuerſt einen Antrag des Scharf-
machers Wilſon zur Diskuſſion, daß ein Ausſchuß von fünf
Stadträten (drei Konſervativen und zwei Liberalen) eingeſetzt
und mit der Vollmacht ausgeſtattet werde, alle Maßnahmen
in bezug auf den Streik zu ergreifen. Die Arbeiterfraktion,
die 16 Mitglieder zählt, wollte beantragen, daß ſie ihrer Stärke
gemäß ebenfalls zwei Mitglieder im Ausſchuß haben ſollte, aber
der Antrag wurde für unzuläſſig erklärt. Ebenſo wurden
alle anderen Anträge der Arbeiterfraktion, auf deren Ver-
anlaſſung die Sitzung doch einberufen worden war, für ge
ſchäftsordnungswidri erklärt.

Der neue Ausſchuß hielt noch geſtern abend eine Sitzung
ab und richtete an die ſtreikenden ſtädtiſchen Arbeiter ein
Ultimatum: Wer bis morgen, Freitag, abend 6 Uhr nicht zur
Arbeit zurückgekehrt iſt, wird entlaſſen und dauernd durch einen
anderen Arbeiter erſetzt!

Es ſcheint, daß ſelbſt Herr Murphy aus Dublin noch etwas
von den Stadtvätern von Leeds lernen könnte. Mit ſolcher
Bitterkeit iſt ſchon lange kein Kampf gegen engliſche Arbeiter
geführt worden, wie bei dieſem Streik, der ſchon an ſich, weil
er ſich gegen eine Stadtverwaltung wendet, als ein ſyndika-
liſtiſches Verbrechen betrachtet wird. Es bleibt abzuwarten, wie
ſich dieſe Gewaltpolitik bewähren wird.

Die Biſchöfe wollen die Schäfchen halten.
In einer Konferenz der geiſtlichen Vorſitzenden der katho

liſchen Arbeitervereine für die Erzdiözeſe Köln, an der ſich 200
Geiſtliche beteiligten, ſprach ſich der Erzbiſchof Dr. v. Hartmann
entſchieden für die chriſtlichen Gewerkſchaften aus. Er erklärte,
es müſſe verlangt werden, daß die katholiſchen Mitglieder der
Gewerkſchaften ſich außerdem auch noch den katholiſchen Ar
beitervereinen anſchließen. Die Geiſtlichen hätten aber die
Pflicht, die chriſtlichen Gewerkſchaften zu fördern, weil nach
Lage der Verhältniſſe für den Weſten nur die chriſtlichen Ge
werkſchaften in Frage kommen könnten.

Zum Kampf der öſterreichiſchen Buchdrucker. Das Tarifamt
der deutſchen Buchdrucker hat in ſeiner heutigen Sitzung mit
Bezug auf den Streik der Buchdrucker in R r t
beſchloſſen, den beiden ſtreitenden Parteien ſeine Vermitt-
lung anzubieten.

Ein Sieg der italieniſchen Seemannſchaften. Nach i em
Streik haben die Mannſchaften der Schiffahrtsgeſellſchaft
Societa Jtalianag einen vollſtändigen Sieg errungen. Sie
haben alle ihre Forderungen durchgeſetzt, ſo den Minimallohn
von 100 Frank monatlich für die Matroſen und von 120 Frank
für die Heizer, den Achtſtundentag, die Einſetzung einer Schieds

r w einen jährlichen Urlaub und eine feſte
Sehalts- und Avancementsordnung. Der mittlere Gehalts-
aufſchlag, der durch den Streik errungen worden iſt, beträgt
28 Prozent der früheren Gehälter. Die Errungenſchaften ſollen
jetzt auch bei den übrigen Geſellſchaften durchgeſetzt werden.

Ende des Streiks in Wellington (Neuſeeland). Die ſtreiken-
den Seeleute haben beſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen.
Die Kohlenbergleute ſind noch ausſtändig, doch wird ein bal-
diges Ende des Ausſtandes erwartet. Das bedeutet im weſent
lichen die Beendigung des Streiks in Neuſeeland, der etwa
zwei Monate gedauert hat.

Soziales.
Kommt ein beſſerer Hüttenarbeiterſchutz?

Am 17. ds. Mts. fand im Reichsamt des Jnnern eine ver
trauliche Konferenz ſtatt, die ſich mit der Ueberarbeitszeit und
Arbeitszeit in der Großeiſeninduſtrie beſchäftigte. Es waren
anweſend: Unternehmer, Gewerberäte und Arbeiter. Soweit
wir unterrichtet ſind, waren die Vorſchläge zur Teilnahme an
dieſer Beſprechung von der Geſellſchaft für ſoziale
Reform gemacht worden.

Die Beſprechungen in der Konferenz drehten ſich darum, ob
Aenderungen der Bundesratsverordnung über die Großeiſen-
induſtrie vom 19. Dezember 1908 durchführbar wären. Zur
Beratung ſtanden folgende Fragen:

1. Sollen die Ueberarbeitsverzeichniſſe in Zukunft den Ge-
werbeinſpektoren unmittelbar überſandt werden?

2. Soll in den Ueberarbeitsverzeichniſſen die Arbeit an den
Sonn und Feſttagen von der werktätigen Ueberarbeit getrennt
werden?

3. Soll die Vorſchrift im S 3 Abſatz 1 Satz 3, die geſtattet.
Arbeitsunterbrechungen von weniger als 24 Stunde auf die
Pauſen anzurechnen, beſeitigt werden?

4. Soll die Vorſchrift im 8 3 Abſatz 2 Satz 2, die eine Ver
kürzung der Hauptpanſe auf weniger als eine Stunde ge-
ſtattet, beſeitigt werden?

5. Soll im S 4 Abſatz 1 die Mindeſtruhezeit allgemein auf
zehn Stunden erhöht werden?

6. Soll dieſe Ruhezeit bei 14ſtündiger Beſchäftigung auf 12
Stunden erhöht werden?

7. Soll die Höchſtdauer der Arbeitsſtunden in einer Schicht
auf 14 Stunden, ausſchließlich der Pauſen, bemeſſen werden?

8. Sollen 24ſtündige Wechſelſchichten verboten werden?
9. Soll vorgeſchrieben werden, daß eine Abſchrift der auf

Grund des S 3 Abſ. 3 gewährten Ausnahmebewilligungen in
den Werken zum Aushang gebracht wird?

10. Wann ſollen die neuen Vorſchriften in Kraft treten?
Da, wie ſchon erwähnt, der Regierungsvertreter eingangs

der Konferenz erklärte, daß die Ausſprache eine vertrauliche
ſein ſoll, und da auf Anregung eines Teilnehmers die Regie-
rung ſich bereit erklärte, in der Nordd. Allg. Ztg. über das
Reſultat der Konferenz zu berichten, wollen wir heute auf
die Materie ſelbſt nicht eingehen, ſondern zunächſt die offizielle
Berichterſtattung der Regierung abwarten.

Eine Frage muß allerdings aufgeworfen werden: toarum iſt
kein Vertreter der maßgebendſten Organiſa-
tion dieſer Jnduſtriearbeiter, kein Vertreter des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes zugezogen worden? Der chriſtliche
Verband war bei der Konferenz vertreten durch ſeinen
Vorſitzenden Wieber und durch den Reichstagsabgeordneten
Giesberts. Wir möchten hervorheben, daß gerade der
Deutſche Metallarbeiterverband im Laufe der Jahre ſich des
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Oüttenarbeiterſ
eine eingehend begründſchilderte in einwandfr
umfangreichen Werk: „Die örtte

und die Lage der Arbeiter im de
war auch er in der Lage, zu den obigen
zu äußern. Es iſt deshalb unverſtändlich, weshalb gerade dieſe
Organiſation bei der Konferenz ausgeſchaltet war. Die Hütten
arbeiter haben ein gutes Recht, zu verlangen, daß gerade die
Organiſotion, die die Frage des Hüttenarbeiterſchutes unter
großen S ühn, Arbeiten und Koſten eingehend ſtudiert hat,
bei Reformvorſchlägen gehört wird.

Die Exiſtenz des Arbeiters iſt geſichert bis ins hohe Alter.
Der F 173 der Reichsverſicherungsordnung ſieht vor, daß von

dem Beitrittszwang zur Krankenkaſſe auf ſeinen Antrag be
freit wird, wer auf die Dauer nur zu einem geringen Teile
arbeitsfähig iſt, ſolange der vorläufig unterſtützungspflichtige
Armenverband damit einverſtanden iſt.

Jn dem F 9 des Statuts des Allgemeinen Knappſchafts
vereins Bochum iſt dasſelbe zum Ausdruck gebracht. 50 Jn-
validen, die vom 1. Januar 1914 ab verſicherungspflichtig
wären, wurden von der Arbenverwaltung Oberhauſen mit
ihrem Antrag um Befreiung von der Verſicherungspflicht ab
gewieſen, und die Zeche Konkordia in Oberhauſen kün
digte dieſe Leute zum 1. Januar 1914.

So ſieht es mit der Exiſtenz der Jnvaliden aus. Wohl
haben ſie eine kleine Penſion, doch die langt weder zum Leben
noch zum Sterben. Zu Neujahr verlieren ſie die Arbeit die
man ihnen bisher gewährt, weil ſie verſicherungspflichtig
waren. Doch auch die „Wohltätigkeit“ der Zeche Konkordia er
ſcheint in ſonderbarem Lichte. Sie entläßt 50 arme Teufel
wegen einiger Groſchen Beiträge, die ſie zur Krankenkaſſe hätte
leiſten müſſen. Oder kam etwa von der Knappſchaftskranken-
kaſſe die Anweiſung, keine Jnvaliden einzuſtellen, wenn ſie
nicht von der Verſicherungspflicht befreit ſind? Eines wie das
andere wäre ſo recht würdig dem Feſte der Liebe angepaßt,
das wir in einigen Tagen feiern.

Die Krankenkaſſen als „Gefahr“ des Handelsſtandes.
Die Berliner Handelskammer hat an den preußiſchen Mini-

ſter für Handel und Gewerbe und an den Staatsſekretär des
Reichsamts des Jnnern eine Eingabe gerichtet, in der das
Krankenkaſſenweſen nach ſeiner neuen Geſtaltung durch die
Reichsverſicherungsordnung als eine Gefahr für Handel und
Gewerbe denunziert wird.

Die Allgemeinen Ortskrankenkaſſen würden ſich nunmehr in
den Großſtädten zu Körperſchaften ausdehnen, die gegenüber
all den Berufsſtänden eine übermächtige Stellung
einnehmen, deren Aufgabe die Verſorgung und Heilung von
Kranken iſt. Die Lieferanten von Erzeugniſſen der Chirurgie-
Mechanik und Optik, ſowie Krankenpflegeartikeln fühlen ſich
bedroht, weil ſie mit der Möglichkeit rechnen, daß die Kaſſen
zur Selbſtlieferung bezw. Herſtellung der bisher von den Ge
werbetreibenden bezogenen Waren übergehen werden. Es ge
winne der Plan an Wahrſcheinlichkeit, daß die Ortskaſſen z. B.
in Berlin kleine Fabriken übernehmen, die bisher im Beſitze
eingehender Kaſſen waren. Einer Aufnahme der Fabrikation
durch die Krankenkaſſen im großen Maßſtabe würden aber Be
denken ſowohl im Jntereſſe der Verſicherten (7) wie in dem der
Gewerbetreibenden entgegenſtehen. Die Eingabe ſchließt mit
der Bitte an den Miniſter und an den Staatsſekretär, dafür
Sorge zu tragen, daß in den Statuten der Krankenkaſſen die

age der Selbſtherſtellung und des Eigenverkaufs eine Rege
lung erfährt, durch die die Intereſſen der bisherigen VLiefe
ranten der erwähnten Waren geſchützt werden.

Wir ſind der Anſicht, daß eine Fabrikation durch die Kranken
kaſſen ganz beſonders im Jntereſſe der Verſicherten liegen
würde, daß alſo das Beſtreben der Krankenkaſſen, ihren Bedarf
an Heilmitteln durch eigene Fabrikation zu decken,
nicht durch engherzige Maßnahmen unterbunden, ſondern ge
fördert werden müßte. Die Kaſſen ſind doch verpflichtet, mit

r angenommenition an
Ar
c

ZweifellosLage maßgebend

e ſſal gegen der Aerzte. Di
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Ein Verbansostag wirtſchaftlicher Künsierorganifationen

Am S und rates im Künſtlerhauſe in München

gang be

Künſtler
erlin, Dresden, Karlsru ankfurt a. ich

n urg beiwohnten. DieſSanhen ich mit den ne

Sitzungen des 1 De u

en und ſei n An
r e der bildenden 8 wurde die affunlbſtändigen rlagsor a beſchloſſen Darauf befaßte ſi
die v h mit aff n einer zeichen ntroll-ſtelle, We Errichtun pet len t für den Vertrieb

und Reprodu ten und mit der affung
Entwurfes für ein neues Verlagsrecht. Ferner wurde dieSan von a. und Wohlfahrts

Aus der Partei.
Der nächſte Parteitag

wird einem Vorſchlage des Parteivorſtandes gemäß, dem der
Parteiausſchuß in ſeiner Sitzung am 18. d. M. zu
ſtimmte, in Würzburg ſtattfinden. Jn die Kommiſſion
zum Studium der Agrarfrage, die nach einem Be
ſchluſſe des Parteitages in Jena eingeſetzt werden ſoll, hat
der Parteiausſchuß die Genoſſen Hofer, Kautsky, Dr.
David, Otto Braun, Schulze-Coſſebaude, Hofmann-
Kaiſerslautern, Leinert, Georg Schmidt Berlin, und
Geißler- München gewählt.

Der nächſte Frauentag, zum Zwecke der Demonſtration
für das Frauenwahlrecht, wurde auf den 8. März 1014 feſt
geſetzt.

Wieder ein hoffähiger Sozialdemokrat.
Wilhelm II. hat in dieſen Tagen dem neuen bayeriſchen

Könige in München einen Beſuch abgeſtattet. Dabei haben
er und ſeine Frau auch das Rathaus beſichtigt. Die bürgerliche
Preſſe berichtet hierüber:

„Beim Empfang im Rathaus ſprach der Kaiſer auch mit den
Ghrengäſten, beſonders mit Defregger und Frau Dr. Paul
Heyſe. Der Stadtverordnetenvorſteher Schwarz kvredengte den
Ehrenwein Perle der Pfalz, über den der Kaiſer und die
Kaiſerin ihre Bewunderung ausſprachen. Beiden wurde auch
der ſozialdemokratiſche zweite Stadtverord-
neten- Vorſteher Witti, Expeditionschef der Mün-
chener Poſt, vorgeſtellt. Der Kaiſer ſchüttelte dem Sozialdemo-
kraten die Hand und ſprach zu ihm: „Walten Sie hier Jhres
Amtes Worauf der Sozialdemokrat erwiderte: „Jawohl,
Majeſtät.“ Auch die Kaiſerin zog den Sozialdemokraten
in ein längeres Geſpräch und erkundigte ſich bei dieſer Ge-
legenheit nach den Kindern, die dem Kaiſerpaar beim Eintritt
in den Sitzungsſaal den Chor: Lob ſei dem Herrn als Be
grüßung geſungen hatten.

Die Münchener Poſt, die einen langen, ironiſch ge
haltenen Bericht über den kaiſerlichen Beſuch auf dem Rat-
hauſe bringt, läßt über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der
oben ſtehenden Mebdung im unklaren. Sollte die Nachricht auf
Wahrheit beruhen, und es iſt daran nach dem bisher vom Ge-
noſſen Witti bewieſenen Repräſentationseifer kaum zu zwei
feln, ſo wird die Haltung dieſes Genoſſen (ſo meint der Vor
wärts) die ſchärfſtte Mißbilligung in der Partei finden. Jm
kommunalen Pflichtenkreis der Sozialdemokratie können die
Repräſfentationsaufgaben nur eine ſehr bedingte Rolle ſpielen.
Partei- und Taktgefühl hätten den Genoſſen Witti davon ab

elswerte Geschenkartikel.

ar Vie Bwnehmen Wittis aber
S es auch S demokraden mit nur rwickekten Partei und Taktgefühl. Jm übrigen nehm
die Art Genoſſen mit der „ſchärfften e a 4

r allzu tragiſch wiſſen ſie doch nur zu gut,ſor nichts geſchieht.

Nadelſtichpolitik gegen die Arbeiter-Radfahrer.
Der Gemeindevorſtand in Reutnitz hat die Amtshaupt-

mannſchaft Zittau veranlaßt, gegen den Vorſitzenden des Ar
beiter-Radfahrervereins in Reutnitz eine Strafverfügung über
20 Mk. zu verhängen, weil der Arbeiter-Radfahrerverein kein
Statut beſitzt und ſich auch weigert ein ſolches zu beſchließen,
da er zum Arbeiter-Radfahrerbunde gehört. Gegen dieſe
Strafverfügung iſt gerichtliche Entſcheidung beantragt worden.

Literariſches.
Ein Heineroman: ar von E. Silben Geheftet4 Mk., gebunden 5 euß Jtta, Verlagsanſtalt, Konſtanz.Biographiſche dtomane n immer mit einem gewiſſen Mißtrauen

ren weil hier T leicht die Gefahr beſteht, daß die darin
behandelten Perfönt ichkeiten entweder überſchwänglich verherrlichtwerden oder ihr ehe Weſen arg entſtellt oder verwiſcht wird.

Bei einem ſo wechſel- und widerſpruchsvollen und reichbewegtenLeben wie dem Heines und der komplizierten Natur dieſes Dichter

liegt dieſe Ja noch beſonders nahe. wankt doch „von der
eien e unſt verwirrt, ſein Charakterbild in der

ſchichte“. Keinen deutſ Dichter haſſen die Zpiluſter ſo in
grimmig und ſo ausdauernd, wie gerade Heine, dem ſie es heute
noch nicht vergeſſen können, daß er die ſcharfe Geißel ſeines ätzenden
Spottes praſſelnd über ihre Philiſterſchädel mieretſanſen ließ. Und

es iſt wirklich ein Wunder, da er es jetzt endlich aller Philiſter
borniertheit zum Trotz! Deutſchland u einem
öffentlichen Denkmal r in Fran wurdeihm bekanntlich in dieſen Tagen das erſte errichtet.

Stilgebauer dürfte in ſeinem Roman das Leben, Werden undSchaffen Heines im allgemeinen ſachlich und zutreffend dargeſtellt
haben. So Treffliches er in einzelnen Abſchnitten des Romans
bietet: künſtleriſch hat er den Stoff nicht völlig zu bewältigen
vermocht, und wie der Titel nicht beſonders rn gewählt iſt,ſo wirken zuweilen auch andere Einzelheiten im Roman verſtimmend.

An dem Kulturxbild der erſten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts,
von dem uns Stilgebauer in ſeinem Roman einen Abriß gibt, iſt
die Darſtellung der literariſchen Strömungen jener Zeit das Wert
vollere, a wir von der politiſchen Bewegung und Gärung
nur einen ſchwachen V verſpüren. Mit geiſtig bedeutendenWeſten jener Zeit, wie Alexander v. Humboldt, Friedrich

Schlegel, Schleiermacher, Chamiſſo Page gabagen von Enſe,
Grabbe und dem „unheimlichen“ Hoffmann macht Stilgebauer den Leſer bekannt und drkane geh in Beziehung zu Heines

Leben. Voll ſtarker dramatiſcher Spannung, reich an Stimmungs-
gehalt, ergreifend und feſſelnd zugleich ſind beſonders die Kapitel,
die von der qualvollen Pariſer Leidenszeit Heines handeln.
Wer ſich über das an Kämpfen und Leiden ſo überreiche Leben
Heinrich Heines eingehender unterrichten will dem kann der Roman
nur empfohlen werden er wird aus ihm ſicher auf angenehmere
Weiſe mehr lernen als aus manchen trockenen und langatmigen
Abhandlungen hochgelehrter Literaturprofeſſoren.

Die ausgezeichnete Magenpflegevorſchrift

eines JEine wirklich dauernde Heilung gegen Verdauungsſtörungen, wieBlähungen, Säure im Magen, VLeberbe e und u wird
in der Vorſchrift eines berühmten Spez e für Magenkrank

heiten zugeſichert. Er ſagt: „Wenn die Verdauungsorgane miteiner hinreichenden Menge von zon verſehen werden können, ſo
wird deſſen desinfizierende und reinigende Wirkung jede Verdauungs-
ſtörung unmöglich machen.“ Ozon in Form von r genannt
„Stomoxigen“, iſt in jeder Apotheke erhältli packt iſt eineBroſchüre über Urſachen und Heilung diverſer davhrgaſtörungen,

Der Spezialarzt fügt noch hinzu: „Jch kann nie und nimmer F.geben, daß man die vielen ſchädlchen Abführmittel anwendet,
allgemein gebraucht werden.“ *2691
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Humor und Sakire.
chen. Eine Kellnerin eines Ratskellers

Germaniatypus) geht morgens um 1 Uhrm
Unterwegs beging ſie einem vielleicht 17 Jahre alten

längerem „Nachſteigen“ und Zögernling, der ſie nach
ob er ſie nicht begleiten dürfe.

Darauf ſie mitleidig auf ihn herunterblickend):
Angſcht, Büble?“

üng-
t,

„Haſcht

e, und der Chauffeur mü

Hunvr der Anßlandes. cer wiſſen Sie denn ſo genau, daß Brown ſchlauer i 2

e?“ „Ja, ſehen er hätte auch meine Frau heiratenund tat's n
Lehrerin, die den Kindern

freg klar gemacht hat: „Alſo,
r hübſch rein und ſauberWeil jeden Augenblick Beſuch

Des Kutſchers Rache. Die Autodroſchke hat eine
ſich aus Leibeskräften, den

ſert er en. Ein Kollege von der
e eben und guckt gemütlichhilf mir doch etwas u der x feur, und der

andere ſtreckt ihm mit Duhaer Jronie die Peitſche hin: „Da
nimm, treib ihn damit anl“ zDas kleinere Bri „Sie müſſen doch eineFrau ſo auf der Höhe der

damit

lten gegen dietäte.“
Weihnachtskollekte. „Frau Kommerzienrat, denken Sie an

die Worte des Dichters: „Wer nie ſein Brot mit Tränen aß“.“
„Na, wiſſen Sie, Herr Paſtor, ſolange die Leute noch Brot

zu ihren Tränen haben, ſolange geht's ja noch!“

Das geht über ſeine Daritſe Hauptmann A. fragt ſeinen
Leutnant beim Appell n Se mal, der Einjährige Schulzeſoll ins Lazarett. Er Fe iabetiker. Was iſt dann das?“

„Zuckerkrank, Herr Hauptmann.“ Lange„Was iſt denn das für eine Sprache „Das iſt
iſch, Herr Hauptmann.“ „So, ſo, Griechiſch.“ Wieder

ne uſe. „Das iſt doch ünfinn. Die alten Griechen kann
ten ja noch gar keinen Zucker.“

otor wieder in
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Kirtl- Kowertg. rUn übertroffen feinste

Süßrahm-Margarine

Allein. Fabrikanten: A. L. MoOIR,
G. m. b. H., Altona-BAHRENFELD.

Lordeerkrone

Allerfeinste buttergleiche

Sahnen-Margarine

Anerkannt beste

5 Dir.: F. ig härPflanzenbutter-Margarine igenhäuser.Sonnigg ad 4 Vr: Lahee- Konzert

Stimmung. Humor.
nh. G. Heinedrodt.

Nächſten Sonntag
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Kaufläden Ställe Pferte,

w bill ebenaße 18.
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verkaufe sämtl. Hutſormen u.

earrſerte ſie
Samt, Plüsech, Felbel und Filz,boehmoderne, g. ante Sachen,

b860 welt unter Einkauf
H. Lehmann Schmeerstr. 5, I, Vdh.,

Kontor und Lager: Leipzigerstrasse 64. Telephon 804.
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Parkettbohner, Stanbsaugeapparate.Spirituoplätton A. 6.50, 7.50, 9 00
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Anslchts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

Ehren RriisJch nehme die delrrdige üeutzerung, die i v r. er. imGaſthof zur e u Rietleben, in
ein. Parteiverſammlung, gegen den
Genoſſen Ernſt Waldheim getan
habe, hiermit als unwahr zurück.
*2696 Otto Wolt.
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Arbeiter-
m Notiz-
Kalender

1914
Aus der Inhalt des soeben
erschienenenKalenders er-
wähnen wir folgende inter

essante Abhandlungen:
August Bebei (mit Porträt in
vier Farben) a Wie erzieht
man (ie Jugend zu freien
selbsthewußsten Menschen
Von Emil Sonnemann
Krankheitsverhöung und
erste Hilfe. Von Dr. J. Za d ek
u Schöffen a. Geschworene.

Von Karl Freter Der
Reichsetat. Von E. Däomig.

Auberdem enthält der
Kalender unter anderem:
Alle für Arbeiter wichtige
Adressen R
statistisches Material über
die Reichstagswahlen 1912
und die Nachwahlen
Biographische Notizen der
sozialdemokr. Reichstags-ab geordneten Die e
werkschaften i. Jahre 1912.
Kalendarium, Geschichts-
kelender, Portotaxe, Merk-

tafeln, Notizbuch.

Preis geb. S Pf.
Zu beziehen durch:

Volksbuechbanglung

v

v

v

Haie (8.). Harz 4244et

a VD. rverein r rere e brucheine gute vnr

s tn eger und vortellhafterm in er beim e en Siecheiben, ziegel
Uhrmacher- B. Scadle, rennholz in 5 und auchmeister

in Körben billig zu t

Sohokolade- u. Anckerwaren
kauft man sehr gat u. unerreicht
preiswert in unseren Verkaufe-
stellen. Machen Sie einen Versuch
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Sehokoladenhaus,
Aerseburg, Kleine Rittergasse 1.
Eilenburg. Leiprigerstrusse 35.
Torgau, Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld, Halleschentr. 17. *621 leine Ulrichstr. 35 pt. u. I. meinem Firmenrosse Auswahl in zuverlässigen

Präzistons-Taschenunren,
technisech riehtige Werke, 2
formenschönen äusen in

Tul Silber, Stahl.Der Repetier- Vhren.
Für genaues Regulieren

weitgehenäste sohriftliche Garantie.AMod. Zimmeruhren mit Gongsohlag

von M. an.Herren Uhren 7 von 2.50 n
Damen-Vhren von U. 400 an
Font allberne VRren mit 10000 Kanarienhähne

Goldrändern Von I. 7.00 an
und WeibehenRoht gold. Damen-Vhren V. M. 15.00 an

kaufe Montag 22. Dez.
bie 4 Vhr

Meener, V. M. 1.75 an
zu höchsten Preisen,

Reparaturen gut u. big.
Bitte metnesohauſenster u deaohktes.

K. Pries, *2701
NMartinstr.16, Stadt eipsig.Sohlleder-Ausschnitt,

Zu Weihnachten empfehleSchuhmacher Artikel.

ger Billige Ae fel,g m n J. Noah, e. Amt Baige, 8

Verkauf: Sonmag bis 9 Uhr. *2705

Hlltärsſiefel,X Militär Schnürſchuhe, Feue

X und getragene iefel und
X Schuhe,

Dankſaguns.
ckgekehrt vom Grabe

gebe Entſchlafenen,
allen denen, die7 ſo reich mit Blumen

und änzen ſchmückten und
zur letzten Ruheſtätte W
unſeren innigſten Dank. BeDank dem Perſonal

r Buchbinderei I der Firma
ſowie dem r Gr

Sängerchor den ſchönen
ſang am Grabe. [5868

Die trauernden Hinter
bliebenen:

Guſtav Dreßler
und Kinder.

un a
hren

Standesantliche Nachrichten.
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e

11. *2705

eine
7J. lauchgerſtr. 68).

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 2),
19. Dezember. v

ne e e Pre v rz Se Buererg un einrichſtr. 9).So latte u. Charlotte Brömmeg öng u. ehe 5).
eu t

Am vorteilhafteſten kauft, man
mer no 262s Haſen u. KaninchenSchreip- 2 ier- zu ten Preiſen. [5874
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Nr. 299 De
und Saalkreis.Halle
Halle (Saale), den 20. Dezember 1918.

Der Schrei nach der Landkrankenkaſſe.
Die Halliſche Zeitung brachte in ihrer Freitag- Nummer eine

Notiz, nach der in Spandau auf Anordnung des Oberver-
ſicherungsamtes zwang sweiſe eine Landkrankenkaſſe ein
gerichtet werden ſoll. Das Blatt fügt der Mitteilung aus eig-
ner Wiſſenſchaft die tiefgründige Bemertung hinzu, daß es
alſo geht, wenn die Behörde von ihrem Aufſichtsrecht nur den
richtigen Gebrauch mache. „Solles aber bei Spandau
ſein Bewenden haben?“ ruft die Halleſche. Das
Bedürfnis für eine Landkrankenkaſſe ſei auch für Halle durch
aus vorhanden. „Wann wird ſie kommen?“, ſo ſchließt der
konſervative Angſtſchrei.

Man muß der Halliſchen Zeitung, namentlich in ſozialen
Angelegenheiten, mildernde Umſtände zubilligen. Jhr
Herausgeber Dr. StraſſerNeidegg hat erſt kürzlich durch einen
Vortrag in der Kaiſer-Wilhelms-Halle bewieſen, wie wenig er
von der Krankenverſicherung verſteht. Wir erinnern ihn nur
an ſeine „Berichtigungen“, die er nach dem Vortrag in den
Zeitungen ſelbſt über die elementarſten Fragen brachte. Ein
Blinder kann eben nicht über die Farben ſpre-
chen. Und ſo ſollte es Dr. Straſſer-Neidegg auch unter-
laſſen, über die Einführung einer Landkrankenkaſſe in Halle
zu reden. Gibt es denn wirklich in Halle ſoviel Bauern,
daß eine Landkrankenkaſſe notwendig iſt?

Alle Großſtädte mit höchſtſeltenen Ausnahmen haben von der
Errichtung einer Landkrankentaſſe abgeſehen und ſelbſt der
Saalkreis und ungezählte andere Landkreiſe kennen keine
Landkrankenkaſſe. Was ſich übrigens die Halliſche Zeitung
unter einer Landkrankenkaſſe vorſtellen magl Auch eine
ſolche Kaſſe kann nur mit Waſſer kochen. Die
Leiſtungen, die ſie einführen muß, ſind, von dem ganz neben-
ſächlichem Punkte der kürzeren Wöchnerinnenfürſorge abge
ſehen, genau ſo, wie ſie jetzt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
Halle für Landarbeiter und Dienſtboten hat. Dieſe Kaſſe hat
ſchon das Charakteriſtikum der Landkaſſen, nämlich die Be-
rechnung der Leiſtungen nach dem ortsüblichen Tagelohn, für
die genannten Arbeitergruppen vorgeſehen. Auch die ſonſtige
Fürſorge (Dauer der Unterſtützung, Höhe des Krankengeldes,
Aufnahme ins Krankenhaus, ärztliche Behandlung, Heilmittel
uſw.) muß die Landkrankenkaſſe genau ſo einführen, wie die
Allgemeine Ortskranlenkaſſe. Es iſt alſo kaum damit zu rech-
nen, daß die Landkrankenkaſſe worauf es augenſcheinlich
den Herrſchaften nur ankommt niedrigere Beiträge ein-
führen könnte. Der Effekt der Neugründung würde nur eine
Zerſplitterung des Kaſſenweſens am Orte ſein, welche die
Durchführung der Krankenverſicherung ungeheuer erſchweren
würde. Man denke nur an die ſchwierige Trennung der ſtän-
digen Dienſtboten von den unſtändigen Arbeiterinnen wie Auf-
wartungen, der Heimarbeiter von den Hausgewerbetreibenden
uſw., die verſchiedenen Kaſſen angehören müßten.

Sehr beachtenswert iſt auch die „Wertſchätzung“, die die
Halliſche Zeitung der Selbſtverwaltung der Kom-
munen angedeihen läßt. Sie ruft die höheren Behörden an,
damit dieſe die einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe der ſtädtiſchen
Körperſchaften korrigieren ſollenl Auch jeder noch freiheitlich
geſinnte Bürgersmann ſollte für dieſe Tat den verdienten
Fußtritt haben!

unnna 2

Hei lewet noch!
Wer? Der Herr Reichsverbandsgeneralſekretär Mich aelis-

Halle, den wir ſchon für ver ſchollen wähnten, weil man ſo
überaus lange nichts mehr von ihm gehört hatte. Der
Schnupfen, den fich der gute Mann zugezogen hat, als im
Winter 1912 in und um Halle herum die ganze reichsverbänd
er e Peterſilie verhagelte, ſcheint recht feſt ge
ſeſſen zu haben. r jetzt iſt der Herr Generalſekretär
wieder geſund und wir freuen uns deſſen. Nicht zuletzt des
halb, weil er ſich nun wieder ins Verſammlungsleben ſtürgen
und die Tätigkeit des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie nach Kräften diskreditieren wird.n Zeitzer Bezirk begann Michaelis den neuen Reigen.
Unter dem Vorſitz eines Bergwerksdirektors ſprach er am Mon-

Seidenweren Pelzwaren
Klelderstoffe Kolhers
Leinenwaren Stolen
Beftwäsche Krowaoiten
Tischwösche Muffen
Küchenwäsche Kinder Garnituren
Beittdecken Pelz-Mützen

age zum Volksblatt.
Halle (Saale), Sonntag den 21. Dezember 1913
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tag in Luckenau, Welchen Eindruck dieſe Rede gemacht hat,
das läßt eine Bemerkung unſeres Zeitzer Parteiblattes ver
muten:

„Die Ausführungen des Herrn Generalſekretärs müſſen
ſo durchſchlagend, geweſen ſein, daß es ſelbſt das

eitzer Reichsverbandsblatt für gut hielt, ſeinen Leſern die
aftigſten Blüten daraus zu unterſchlagen und höchſt nichts
agend im allgemeinen zu berichten.“
Was Michaelis in Luckenau geſagt hat, war erfreulicher

weiſe aber doch in einem „unparteiiſchen“ Blatt abgedruckt,
und ſo hat ihnen unſer Zeitzer Bruderblatt den gebührenden
Lohn ſchon zahlen können. Wer Weisheiten verzapft, wie
die, daß „die Wehrvorlage gerade für die Arbeiter großen
Nutzen bringt“, wer die Kühnheit beſitzt, zu behaupten, „Bebel
ſei ein Vaterlandsverräter Zeit ſeines Lebens geweſen“, der
hat redlich verdient, daß er abgeſtraft wird.

So ſehr es uns widerſtrebt, den Kohl nach Halle zu tragen,
den der Reichsverbändler in Luckenau ſervierte, möchten wir
doch einen aktuellen Satz aus der „Rede“ zitieren:

„Eine Arbeitsloſenverſicherung ſei unter den
heutigen Verhältniſſen einfach unmöglich, ſie belaſte die kapi
taliſtiſchen Kreiſe und be günſtige die faulen und
unruhigen Elemente bei den Laſten für die Wehr-
vorlage laſſe ſich jetzt die Arbeitsloſenverſicherung nicht durch-
orgn. Viel wichtiger ſei eine Arbeitswilligenverſicherung,
ie die beſſeren Arbeiter vor Terror ſchütze.“
Dazu bemerkt unſer Zeitzer Parteiblatt treffend:
Die „faulen und unruhigen Elemente“ ſind ſelbſtverſtänd-

lich die organiſierten Arbeiter, die beſſeren Arbeiter“
ebenſo ſelbſtverſtändlich die lieben ArbeitswilligenHintzegardiſten uſw. Schade, jammerſchade, daß dem
Herrn Generalſekretär außer dem Vergwerksdirektor und
anderen Grubenbeamten nicht alle Bergarbeiter und ſon-
ſtigen freien Gewerkſchaftler des Reviers zuhören konnten.
Sein Neujahrswunſch, „daß es im nächſten Jahre beſſer wer-
den möchte“, wäre ſicher (für un s) in Erfüllung gegangen.“

Uns beſeelen die gleichen Empfindungen. Wenn wir
hören, daß Herr Michaelis von fau len Elementen geſprochen
hat. und wenn wir bedenken, daß man ſo lange, lange Zeit gar
nichts von ihm gehört hat, dann dann gratulieren wir
uns zu ſolchen Gegnern! v

Land und Stadtlehrern gebührt gleiche Achtung und
Beſoldung.

Eine Grklärung des Lehrervereins Halle und
Umgegend von grundfätzlicher Bedeutung iſt jetzt bekannt ge-
worden. Am 13. Dezember fand eine öffentliche Vorſtands-
ſitzung des Vereins ſtatt, in welcher u. a. auch der von Herrn
Plönnigs- Magdeburg verfaßte Artikel: Gedanken über die
neue Gehaltsbewegung, zur Beſprechung kam. Dieſe führte zu
folgender Entſchließung:

„Der Vorſtand des Lehrervereins Halle- Umgegend wendetſich mit aller Entſchiedenheit gegen den von Herrn Lehrer
PlönnigsMa deburg in der Preußiſchen Lehrerzeitung ver-
öffentlichten Artikel Gedanken über die neue Gehaltsbewe-
ung, in welchem er zugunſten ſeiner Amtsgenoſſen in derGroßſtadt für einen größeren Unterſchied der Volksſchul-

lehrergehälter eintritt. Ganz abgeſehen von der vollſtändig
verfehlten Begründung ſeiner Forderung nach der materiellen
Seite hin, zeugen die von dem Herrn Verfaſſer vertretenen
Anſchauungen in ideeller Richtung von einem Mangel an
Standesbewußtſein, der für jeden Lehrer, welcher
auf ſeine Standesehre etwas gibt, tief beſchämend ſein
muß. Gründet doch Herr Plönnigs die Berechtigung des Be
ugs eines höheren Gehalts der v in der Großſtadt allen
rnſtes ſowohl auf den für ihn feſtſtehenden Unteyſchied der

Bildung in Stadt und Land im allgemeinen, als aüch auf die
nach ſeiner Anſicht wirklich vorhandene geringere Bildung
der Lehrer auf dem Lande im beſonderen. Gegen die hier-
durch von Herrn Plönnigs geſchehene Entwürdigung
des Standesanſehens namentlich der Landlehrer er
hebt der Vorſtand obigen Vereins energiſchen Proteſt mit dem
Hinweis darauf, daß:

1. die Bildung der Landlehrer der der Großſtadt-
lehrer vollkommen gleich iſt, da die Vorbildung beider auf
leichen ſtaatlichen Anſtalten geſchieht und beide dieſelbenſtaatlichen Prüfungen ablegen;
2. der Dienſt an der Volksſchule in der Großſtadt durchaus

keine „höhere Bildung“ erfordert als derjenige an den Land-
ſchulen, auch

Schöne, quie, billiqe und praktische

Theater-Hlauben Taqhemden
Ball-Schals Nachfhemden
Iaillen-Plaids Beinkleider
Jabois, Kragen Stichereſ-Röcke
Handtaschen Nochtfjacken
Gürtel, Korseffs Untertaillen
Unferröcke Reformbeinkleider
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3. die Amtsführung des Landlehrers nicht im entfernteſten
leichter und von geringerer kultureller Bedeutung iſt als die
des Großſtadtlehrers, hiernach alſo

4. der Landlehrer ſozial und beruflich mit dem Großſtadt-
lehrer durchaus auf gleicher Stufe ſteht. und demzufolge

5. das Verlangen nach einer Verſchiedenheit der Gehälter
beider ein Unrecht bedeutet.“

Die Sozialdemokratie machte ſich dieſe Grundſätze längſt
zu eigen. Aber die Lehrex, namentlich die auf dem Lande
tätigen, ſind leider nur in geringer Zahl bereit, den Ar
beitern gegenüber mit gleichem Maße zu meſſen, zu ſagen:
Landarbeiter und Stadtarbeiter haben bei gleichmäßiger
Qualifikation gleich hohe Löhne zu beanſpruchen!

Bedenkliche Heilmethode.
Der 655 jährige Naturheilkundige Emil Goldammer von

hier ſtand wegen fahrläſſiger Körperverletzung durch Außer-
achtlaſſung ſeiner Berufspflicht unter Anklage vor dem
Schöffengericht. Er ſoll im März d. J. durch ungeeignete, un
zweckmäßige und fahrläſſige Behandlung verſchuldet haben,
daß dem 183 jährigen Schulmädchen Frida Dittmar von hier
ein Bein amputiert werden mußte. Der Angeklagte gibt an,
das Seminar beſucht zu haben, Lehrer geweſen zu ſein und
Ende der 80er Jahre ſich der Naturheiltunde zugewandt zu
haben. Er habe wiſſenſchaftliche Bücher über dieſe Heilmethode
geleſen und die Naturheilanſtalt des bekanten Sanitätsrats
Meinert in Chemnitz beſucht. Seit dem Jahre 1895 habe er
hier in Halle die prattiſche Naturheilkunde ausgeübt. Am
Sonntag vor Oſtern habe man ihn zu der Frida Ditmar rufen
laſſen. Bei ſeinem Eintreffen in der Wohnung habe man ihm
geſagt, das Kind ſei vom Schularzt unterſucht worden, der
Gelenkrheumatismus feſtgeſtellt habe. Er habe ſich darauf
verlaſſen, da er ſelbſtändig nicht unterſuche und einen Prieß-
nitzumſchlag mit Wärmeflaſchen uſw. verordnet. Das linke
Bein war geſchwollen; es zeigte eine Rötung und bexfzitete
dem Kinde Schmerzen, beſonders am Kniegelenk. Die Fieber
habe er nicht gemeſſen und das Herz habe er auch nicht unter
ſucht. Seiner Meinung handelte es ſich um einen lokalen
Rheumatismus. Der Urin des Kindes ſei etwas gefärbt ge-
weſen. Am Montag, den 17. März, dem darauffolgenden Mitt-
woch und Sonnabend habe er bei der Patientin nachgeſchaut
und auf Beſſerung gehofft. Die Fieber habe er auch da nicht
gemeſſen. Nach den Oſterfeiertagen, am Donnerstag, den
27. März, habe er ſich dann aber geſagt, da der Krankheits-
zuſtand unverändert geblieben, es müſſe dabei doch etwas
anderes im Spiele ſein. Da habe er dann den Eltern des
Kindes den Rat erteilt, einen Arzt zu Rate zu ziehen, da er
prinzipiell Diagnoſen nicht ſtelle. Er trete nur
immer erſt dann in Tätigkeit, wenn der Arzt den Krnukheits-
zuſtand der Patienten feſtgeſtellt habe.

Die beſorgten Eltern ſchickten dann zu einem anderen Arzt,
der zufällig nicht anzutreffen war und ſchließlich zu dem Ver
treter Dr. Kolbes, Dr. Quindt. Dieſer fand das Kind in
einem tieftraurigen, leidenden Zuſtande vor. Die Fieber waren
ſehr hoch und der Puls zeigte 180 Schläge in der Minute.
Das linke Bein war ſtark vereitert und der Arzt ordnete die
ſofortige Ueberführung des Kindes nach dem Diakoniſſenhauſe
an, da das Kind unbedingt operiert werden müſſe. Dr. Filitz
im Diafoniſſenhauſe beſtätigte die Angaben Dr. Quindts und
nahm am 28. März ſofort die Operation und Auputation des
linken Beines vor. Die Vereiterung ſei derartig ſchwer ge
weſen, daß am Knochen eine chroniſche Blutvergiftung einge
treten iſt. Sogar der Oberſchenkel des Beines hätte mit ab
genommen werden müſſen, fagte der Sachverſtändige. Aller
dings ſei das Kind am 29. September als vorläufig geheilt
entlaſſen worden. aber die Blutvergiftung könne immer weitere
Folgen nach ſich ziehen. Am 11. Oktober iſt das Kind im
Diakoniſſenhauſe wieder eingeliefert worden an einer Knochen
vereiterung, die ſich am Oberarm gezeigt habe. Das Kind
habe an einer akuten Entzündung gelitten, die durch einen
leichten Schlag oder Stoß hervorgerufen ſein könne. Wenn
von ärztlicher Seite frühzeitig genug in ſachgemäßer Weiſe
eingegriffen worden wäre, dann hätte das Kind gerettet und
die Amputation des BVeines vermieden werden können.

Die Eltern beklagten das Unglück ihres Kindes ſehr ſchwer
vor Gericht. Als die Mutter mit dem Kinde bei dem Schul
arzt geweſen ſei, habe dieſer geſagt, die Sache ſei nicht un
bedenklich, ſie ſolle zur Behandlung einen Arzt zu Rate ziehen.Sie habe angenommen, der r habe geſagt, es onnte
Gelenkrheumatismus werden. s habe ſie dem Ängeklagten
mitgeteilt. Der Vater erklärt, er habe immer, auch dem An
geklagten geſagt, das ſei kein Rheumatismus. Jhm ſei es
erſchienen, als wenn das linke Bein ſeines Kindes abſtürbe.
Der als Zeuge geladene Schularzt bekundete, er habe keines-

eihnachtweschenke
Oberhemden Gardinen
Serviteurs Dekoraſionen
Krogen, Manscheften Teppiche
Krowoiten Tischdecken
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Am Sonntag ist unser Geschäft bis abends
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im Preise ganz bedeutend ermäßigt.

Grosse Ulrichstrasse 22-24.
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wegs geſagt, das Kind leide an tlenteseumatism er ſetif
mit Arbeiten ſehr ſtark überkaſtet und habe ſich
leider bei der Unterſuchung des Kindes nicht ſehr lange auf

er angeordnet, zur Behandlunghalten können. Deshalb habe
einen Arzt zu Rate zu ziehen. Daß die Eltern dem Ange
klagten geſagt haben, er (Zeuge) habe von Rheumatismus ge
redet, ſei möglich. Jn Volkskreiſen ſehe man vieles als Rheu
matismus an.

Nach umfangreicher Verhandlung beantragte der Staats
anwalt gegen den Angeklagten ſechs Monate Gefängnis. Die
Verteidiger traten für eine bedeutend mildere Strafe ein.
Das Urteil lautete auf vier Monate Gefäng-
nis mit etwa folgender Begründung: Wenn der Angeklagte
ſich anmaßt, Krankheiten zu heilen, ſo hätte er ſich auch die
notwendigen Kenntniſſe dazu verſchaffen müſſen. Er habe
es aber nicht einmal verſtanden, die Krankheit des Kindes
richtig zu erkennen. Er habe ſie fälſchlich als Gelenkrheuma-
ismus behandelt. während ganz andere Urſachen vorlagen.

Als beſonders fahrkäſſig müſſe es bezeichnet werden, daß der
Angeklagte ſich mehrere Tage um das fiebernde Kind nicht
gekümmert habe. Die Amputation des Beines ſei durch ihn
verſchuldet worden; ohne ihn hätte ſie vermieden werden
können. Das Kind iſt durch die Behandlung zeitlebens in
jeder Beziehung beeinträchtigt; auch ſeine Widerſtandsfähig-
keit gegen andere Krankheiten iſt vermindert. Das Gericht
habe nicht den Streit um die Naturheilmethode zu entſcheiden,
ſondern lediglich nach den vorliegenden Tatumſtänden ſein
Urteil zu bilden. Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme
ſei das Gericht zu der Anſicht gelangt, daß der Angeklagte
außerordentlich fahrläſſig gehandelt habe und ſein Treiben
als direkt gemeingefährlich zu bezeichnen ſei.

Radium und Meſothorium für die Stadt Halle. DerEtatsaus ſchuß bewilligte in ſeiner am Donnerstag ſtatt
gefundenen Sitzung einen Beitrag zur Beſchaffung von
Radiumpräparaten. Herr Geheimrat Veit, der Direktor der
Kgl. Univerſitäts-Frauenklinik, hat ſich auf ſeine Koſten für
etwa 51000 Mk. Radium und Meſothorium- angeſchafft und
damit Behandlungen vorgenommen. Von der Erwägung aus-
gehend, das die Stadt Halle ein Jntereſſe daran habe, wenn
das Radium allen Aerzten zugängig gemacht wird, beantragte
der Direktor der Frauentlinik bei der Stadt Halle, daß ihm
dieſe das Anſchaffungskapital mit 2050 Mk. für dieſes Jahr
verzinſen und dafür für nächſtes Jahr das Vorkaufs recht zum
Einkaufspreiſe haben ſoll. Der Stadtverordnetenverſammlung
ſoll folgender Vertrag r Genehmigung empfohlen werden:

Herr Veit erklärt ſich bereid:
1. die hieſigen Stadtarmen- und Krankenkaſſenpatientinnen

mit den Radiumpräparaten in der hieſigen Univerſitäts- Frauen
klink in der Zeit vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914
unentgeltlich zu behandeln

2. die Präparate während des gleichen Zeitraumes in der
UniverſitätsFrauenklinik den hieſigen Aerzten für ihre

r einige Tagesſtunden koſtenlos zur Verfügung zu
tellen

3. nach dem 30. September 1914 auf Wunſch des Magiſtrats
die ihm eigentümlich gehörenden 100 Milligramm Radium-
bromid, deren anderweitiger Verkauf in der Zwiſchenzeit aus
geſchloſſen iſt, gegen Erſtattung der Anſchaffungskoſten in
Höhe von 35 000 Mk. (350 Mk. pro Milligramm) an die Stadt-
gemeinde zu verkaufen und zu übereignen.

4. Jm Falle eines Ankaufes des Radiumbromids nach dem
30. September 1914 überläßt die Stadtgemeinde das Präparat
gegen weitere Gewährleiſtung der vorſtehend unter 1 und 2
genannten Gegenleiſtungen Herrn Veit zur Verwendung in
der hieſigen Univerſitäts-Frauenklinik auf Widerruf leihweiſe.

Jn den Verhandlungen wurden allerlei intereſſante Angaben
über die Zahl der Krebserkrankungen in Halle und die Heil-
wirkungen des Radiums und Meſothoriums gemacht. Jn der
Stadt Halle kamen zur Beobachtung in der Univerſitäts-
Frauenklinik nur 22, in der chirurgiſchen nur fünf Krebs-
erkrankungen. Das hieſige pathologiſch-anatomiſche. Jnſtitut
h das Herr Geheimrat Beneke leitet, ſtellte bei 149 aus
Halle ſtammenden Perſonen Krebs feſt; die Todesurſachen-
ſtatiſtik für Halle führt 313 mal in einem Jahre Krebs als
Todesurſache an. Die Wirkung des Radiums auf die ſpezi-
fiſchen Krebszellen iſt bislang um etwa derjenigen des Chinins
auf Malariaparaſiten vergleichbar. Die Krebszellen werden
augenſcheinlich zum Zerfall, zur Auflöſung, zum Verſchwinden
gebracht, während die geſunden Gewebe ſich nur im Zuſtand
der Reizung befinden.

Von einem Erwerb des Meſothoriums glaubt der Magiſtrat
aus Rückſicht auf die ſchnelle Abnutzung und den dadurch be-
dingten Verbrauch des Mittels („Lebensdauer“ etwa 6-10
Jahre) abſehen zu wollen. Dagegen hielt er es nach der Lage
der Sache für ratſam, der Stadtgemeinde das Ankaufsosrecht für
eine ausreichende Menge Radiumbromid, deſſen Lebensdauer

auf 1800 Jahre veranſchlagt praktiſch unbegrenzt iſt, zu
ſichern.

Nit der Erweiterung des Elektrizitätswerkes beſchäftigte ſich
der Finanzausſchuß aufs neue, nachdem ihm und dem Kuratorium
die Vorlage des Magiſtrats von der Stadtverordnetenverſammlung
zur Erweiterung der Begründung zurückgegeben worden war. Das
Kuratorium des Werkes hat eine Erklärung beſchloſſen, daß es
ſeinen früheren Ausführungen nichts hinzuzufügen habe. Dieſe
Erklärung wurde zur Kenntnis genommen und der frühere zu-
ſtimmende Beſchluß aufrecht erhalten. Um eine große Nach-
bewilligung für das Elektrizitätswerk wurde längere Zeit debattiert.
Es handelt ſich um 105000 Mk. Die Forderung hängt mit der
Weiterführung der Straßenbahn nach Büſchdorf zuſammen, die
nicht durch Oberleitung, wie urſprünglich in Ausſicht genommen,
ſondern nur durch Kabellegung ermöglicht werden kann. Die Stadt
befindet ſich in einer gewiſſen Zwangslage; es fragt ſich nur noch,
ob die Mehrkoſten auf Konto des Elektrizitätswerks oder der
Straßenbahn verrechnet werden. Das ſoll ſpäterer Beſchlußfaſſung
überlaſſen bleiben.

Die verärgerten Hausbeſitzer. Jn HalleNord hat bekannt-
lich der Hausbeſitzerverein bei den Stadtverordnetenwahlen der 2.
Klaſſe eine empfindliche Niederlage erlitten inſofern, als der von
ihm protegierte Papierfabriks Kandidat Winter dem Kaufmann
Ritter unterlag und auch der Verſicherungsdirektor Lange trotz
ſtarker Stimmenzerſplitterung nicht einmal in die Stichwahl ge
langte. Profeſſor Biermann, der nur wenige Stimmen über die
abſolute Mehrheit hinaus erhalten hatte, wurde als gewählt
proklamiert. Gegen ſeine Wahl, ſo hieß es zuerſt, ſollte Einſpruch
erhoben werden, weil Unregelmäßigkeiten beim Wahlakt ſelbſt vor
gekommen ſeien. Die Anfechtung der Wahl iſt tatſächlich erfolgt,
wie aus der geſtern veröffentlichten Tagesordnung der Stadt-
verordnetenverſammlung m nächſten Montag hervorging. Und
aus einem Verſammlungsbericht des Hausbeſitzervereins iſt weiter
zu entnehmen, daß mit einer ganzen Reihe von Proteſtgründen
die Gültigkeit der beiden Mandate der zweiten Klaſſe beſtritten
werden ſoll: dreimalige, ſtets abgeänderte Benachrichtigung der
Wähler durch den Magiſtrat; Belehrung der Wähler nach der
Abſtimmung mit folgender Abänderung des Wahlprotokolls Un-
ruhe im Wahllokal und Arrangierung in einem Gaſtzimmer, das
erſt nach z w. eines anderen größeren Raumes, in dem
ſich viel Gäſte aufhielten zu erreichen war. Die Hoffnung
der hereingefallenen Hausbeſitzer auf Ungültigkeit der Wahl durch

die Stadtverordneten ſcheint

d den würde!Anmeldung zur Rekrutierungs Stammrolle Der Zivil
Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion der Stadt Halle (Saale), macht
bekannt: Gemäß S 25 der Wehrordnung, haben ſich die Militär
pflichtigen in der Zeit vom 2. bis 15. Januar zur Aufnahme in
die Rekrutierungs Stammrolle anzumelden und dieſe Meldung
alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültige Entſcheidung über
ihr Militärverhältnis getroffen worden iſt. Die im Jahre 1894
auswärts geborenen Militärpflichtigen haben bei der Anmeldung
einen vom zuſtändigen Standesamt (nicht vom Pfarramt)
ausgefertigten Geburtsſchein, welcher für Militärzwecke
koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen; für die in Halle (Saale) und
in den eingemeindeten Vororten 1894 geborenen Pflichtigen, ſind
Geburtsſcheine zur Anmeldung nicht erforderlich. Militärpflichtige
älterer Jahrgänge haben die letzte Muſterungsvorladung, Zuge
zogene den Loſungsſchein mitzubringen. Die Anmeldungen er
folgen im Bureau VII (Militärangelegenheiten), Dreyhauptſtraße
6, II, Zimmer 69, vormittags von 9 h 1 Uhr und nachmittags
von 3--5 Uhr; Sonnabends von 9 Uhr vormittags bis 2, Uhr
nachmittags, und zwar: Freitag den 2. Jannar, Jahrgang 1891
und eventuell ältere Jahrgänge ſowie vom Jahrgang 1892 ſolche
Militärpflichtige, deren Familiennamen beginnen mit den Anfangs-

duchſtaben A- H.Sonnabend, den 3. Januar, Jahrgang 1892, Anfangsbuchſtabe J-Q,

Montag, 5. 2, R-Z,Dienstag, G. 18953, A-H,Mittwoch, Z. 1893, IJ-Q,Donnerstag, S 138398, R-Z,Freitag, s 1694 A-D,Sonnabend, 10. 1891 E-G,Montag, I2. l1691. H-K,Dienstag, 18 1691, LMittwoch, 14. 16894, R-S,Donnerstag, 15. 1894 T. Z.Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld

ſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Der blinde Haß unſerer Gegner zeigt ſich zur Evidenz bei
einem Vorfall, den ein Genoſſe anläßlich der Kalenderverbreitung
in einem Hauſe, Bernhardyſtraße 23, erlebte. Dort wohnt ein
Beamter der Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft, welchem auch ein
Kalender überreicht wurde, der jenen abwies mit folgenden Worten:
„Nun iſt ihr Papſt (gemeint iſt der verſtorbene Auguſt Bebel) auch
bei Petrus; der hat ſich doch nur von den Arbeitern ernähren
laſſen. Weiter ſchimpfte dieſer „gebildete“ Herr auf den angeb
lichen Terrorismus der organiſierten Arbeiter, die denjenigen, welcher
ſich weigert, beizutreten, „den Schädel einſchlagen wollen“.
Unſerem Genoſſen fiel es natürlich nicht ein, ſich nutzlos mit
dieſem Herrn zu unterhalten. Es verlohnt ſich wirklich nicht, auf
die längſt abgedroſchenen Reichsverbands Phraſen jener Lente
einzugehen. Aber verraten wollen wir dieſem Herrn doch, daß
mancher Reichs- und Stadtbeamte für uns gern einen kleinen
Beitrag übrig hat, wenn ihm ein Kalender auch von uns ins
Haus gebracht wird. Das bewies die freundliche Aufnahme unſeres
ſo zahlreich vertriebenen Volkskalenders.

Eröffnung der Kegelbahnen im Volkspark. Die Verwal
tung ſchreibt uns: Heute, Sonnabend, werden die beiden weu-
erbauten, den Regeln des deutſchen Keglerbundes angepaßten
Aſphalt-Kegelbahnen den Betrieb übergeben. Der im Keller-
geſchoß leergelegene Maſchinenraum, in welchem noch im ver
gangenen Jahre ein 50-PS. Dieſelmotor ſurrte, und unſer
Heim mit Licht verſorgte, konnte, nachdem wir unſere Licht-
anlage an das ſtädtiſche Eleftrizitäswer angeſchloſſen haben,
für keinen Zweck beſſer verwendet werden. Obwohl bereits
am 25. Auguſt, zwei Tage nach Schluß der Gaſtwirtsaus-
ſtellung, mit Niederlegen der Bäume und Ausſchachten des
oberen Gartens, wo die beiden Kegelſtuben mit Bierkeller und
Büfett für den Gartenbetrieb eingebaut ſind, begonnen wurde,
verzögerte ſich die Fertigſtellung um mehrere Wochen, welche
durch die Schwierigkeiten beim Ausheben der felſigen Boden-
maſſen, ſowie beim Abfangen der ſtehenden Gebäude hervor-
gerufen wurden. Kegelklubs und Kegelfreunde, welche wäh-
rend dieſer Zeit zerſtreut in der Stadt auf anderen Bahnen
untergebracht waren, können nunmehr unſer eignes, ſchön ein-
gerichtetes Kegelheim beziehen. Jndem wir ihnen die ange
nehmen Räume und ſchöne Einrichtung zum Schutz und fleißi-
gen Benutzung, ſowie Werbung neuer Sport- und Kegelfreunde
übergeben, heißen wir ſie mit einem Gut Holz willkommen.
An den bevorſtehenden Weihnachtsfeiertagen findet ein großes
Geldpreiskegeln auf beiden Bahnen ſtatt.

Der Zoologiſche Garten im Winterſchmuck. Der plötzliche
Temperaturſturz hat die überſchüſſigen Waſſermengen der Luft in
Geſtalt kleinſter Blättchen auf allen Zweigen niedergeſchlagen ſo
daß der ganze Berg in einen weihnachtlichen Märchenwald ver
wandelt iſt. Die von der Laſt der Eiskriſtalle tief herabgebogenen
Zweige bilden über den Wegen Laubengänge von bezaubernder
Schönheit. Die empfindlicheren Tiere mußten nun ſämtlich in
Häuſern in Sicherheit gebracht werden, trotzdem ſind auch die
Außengehege mit der Tierwelt der gemäßigten und kalten Zone,
die durch dichteres Winterhaar geſchützt iſt, noch reich belebt. Die
Hirſche und Bergtiere, die Bären und nordiſchen hundeartigen
Raubtiere trotzen in ihrem Winterpelz der Kälte. Auch der
Ententeich ſtrahlt jetzt in ſeiner ſchönſten Farbenpracht, da der
herbſtliche Federwechſel,. bei dem an Stelle des unſcheinbaren
Sommerkleides das farbenprächtige Winterkleid tritt, nun bei
allen Arten vollendet iſt, und auch der Gänſeteich weiſt eine reiche
Sammlung unſerer heimiſchen Arten auf.

Stadttheater. Heute abend findet die letzte Aufführung des
Ausſtattungsſtückes. Die Reiſe um die Erde vor Weihnachten ſtatt.
Morgen, Sonntag nachmittag 34 Uhr, Weihnachtsmärchen Snee-
wittchen und die 7 Zwerge, letzte Vorſtellung vor Weihnachten. Abends
von Kapellmeiſter Hans Wetzler neu einſtudiert, Lohengrün. Die
Beſetzung iſt im großen und ganzen die gleiche wie im vergangenen
Jahre. Montag abend zum letzten Male La Traviata. Dienstag
abend Paul und Paula, aus Ernſte Schwänke, von Eulenberg,
Hierauf die heitere Reſidenz (zum letzten Male). Mittwoch bleibt
das Theater geſchloſſen. An den Weihnachtsfeiertagen finden
Operetten- Vorſtellungen ſtatt am Donnerstag (1. Feiertag), nach
mittags 32 Uhr, Filmzauber (ermäßigte Preiſe); am Freitag, den
26. Dezember (2. Feiertag), abends 7 Uhr, bei vollſtändig auf
gehobenem Abonnement: Wie einſt im Mai. Operetten
novität von den Verfaſſern des Filmzaubers. Die Hauptrolle in
Wie einſt im Mai hat Frau Jrmgard Kühn-Riedel. Opern-Vor-
ſtellungen finden ſtatt: am Donnerstag (1. Feiertag), abends 7, Uhr
Lohengrin, und am Freitag (2. Feiertag) nachmittags 3/2 Uhr
Mignon (ermäßigte Preiſe). Der 3. Feiertag (Sonnäbend) bringt
nachmittags 3 Uhr eine Aufführung des Weihnachtsmärchens
Sneewittchen und die ſieben Zwerge, abends bei vollſtändig auf
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Ungklücksfall. Geſtern abend Uhr kam der Schloſſer
Wieland. Mühlberg wohnhaft. auf dem Paradeplas beim
Tragen einer etwa 3 Zentner ſchweren Eiſenplatte zu Falle.
Beim Falle warf ſein Kollege die Platte ſeitwärts ab, welche
dann W. auf den rechten Arm fiel. Ein Armhruüch war die
Felge Dem Verunglückten wurde im Garniſonlazarett ein

erband angelegt, worauf er ſeinen Weg nach Hauſe fortſetzte.

Kleine Nachrichten. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe gibt
durch Anzeige in der heutigen Nummer bekannt, daß die neuen
Vordrucke zu Anmeldungen vom Montag ab in ſämtlichen Papier
und Schreidbwaren Geſchäften zu haben ſind. Vordrucke zu Ab-
meldungen gelangen demnächſt ebenfalls zur Ausgabe. Das Pub-
likum wird gebeten, die Vordrucke nur in den genannten Ge-
ſchäften zu entnehmen. Der Privatdozent in der hieſigen philo-
ſophiſchen Fakultät Profeſſor Dr Erdmann iſt zum ordentlichen

onorarprofeſſor ernannt worden. Ein bisher nicht ermittelter
ann entriß geſtern abend in der Hagenſtraße einer Frau die Hand

taſche. Ein vorübergehender Mann verfolgte den Täter. Als er ihn
faſt ergriffen hatte, warf er die Taſche fort und entkam unerkannt.

Ein 61 jähriger, auf Wanderſchaft befindlicher Schmied, der in
der Raffinerieſtraße angeblich nicht mehr weiter konnte, wurde
der Polizeiwache zugeführt. Nachdem er ſich einige Stunden
erholt hatte, konnte er ſeinen Weg fortſetzen. Geſtohlen
wurden in der Zeit vom 15. 10. bis 18. 12. 13: 3 weißleinene
Deckbett- und 3 ſolche Kopfriſſenbe zage und 12 weißleinene Hand
tücher, ſämtl. gez. B. W. und Bad Wittekind vom 16. bis 17. 12. 13:.
ein Lattengeſtell, gez. C. S. 3147, etwa 1,20 m hoch, 70 em breit
und 70 em tief, mit hundert leeren neuen Zigarrenkiſten mit der
Aufſchrift Santa Eſperita.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis.
Einige der neugewählten Ausſchußmitglieder der Orts-

krankenkaſſe für den Saalkreis haben mit Hilfe des Gewerk-
ſchaftskartells Halle auf morgen, Sonntag, den 21. Dezember,
vormittags 10 Uhr, nach dem Volk spark in Halle eine Vor
beſprechung ſämtlicher Vertreter der Verſicherten des Aus-
ſchuſſes der genannten Kaſſe einberufen. Einem der Einge-
ladenen, einen „nationalen“ Verſicherten in Beeſenlaublingen,
ging das nun wider den Strich. Er mißbrauchte die ihm ge
wordene Kenntnis der Vorbeſprechung dazu, zu gleicher Zeit
nach Halle in ein bürgerliches Lokal eine en er
„nationalen“ Vertreter einzuberufen! Man ſieht, es iſt ſelbſt
bei dem beſten Willen nicht möglich, mit dieſen Herrſchaften
zuſammenzuarbeiten und ihnen auch nur das geringſte Ver-
trauen zu ſchenken! Der Einberufer dieſer Hintertreppen-
zuſammenkunft, der offenbar nicht ſchwer zu erratende Ein-
flüſterer beſitzt, hat auch ſchon ſeine Abſicht ausgeplaudert: er
will, daß den freigewerklichen Verſicherten drei und den
„nationalen“ ebenfalls drei Vorſtandsſitze zufallen! Dieſe „Be-
ſcheidenheit“ der bürgerlichen Herren iſt geradezu rührend.

Wir bitten die uns befreundeten Vertreter, ſelbſtverſtändlich
ausnahmslos die Vorbeſprechung im Volkspark zu be-
ſuchen. Es iſt zu beraten, welche Schritte gegen dieſes Treiben
zu unternehmen ſind.

Radewell. Gemeindevertreterſitzung. Zur Anſchaffung
von Kleidungsſtücken für die Löweſchen Kinder wurden 50 Mark
bewilligt, außerdem wurde noch einer beantragten Armenunter-
ſtützung in Höhe von 8 Mk. per Woche zugeſtimmt. Ueber einen
Antrag des Kaninchenzuchtvereins wurde zur Tagesordnung über
gegangen. Das Gehalt des Steuererhebers wurde auf 900 Mk.erhöht Die Vertreter der 3. Klaſſe haben dieſer Erhöhung eben-

falls zugeſtimmt. Es wird aber nun vom Erheber verlangt, daß
er täglich Sprechſtunden einrichtet.
noch bekannt gegeben werden Es iſt hierdurch ein Zuſtand be
ſeitigt worden, der einer Gemeinde von der Größe Radewells
längſt nicht mehr würdig war.

Nietleken. Jnfolge Schienenbruchs entgleiſte am letzten
Freitag abend der um 6.09 Uhr von Halle nach Nietleben fahrende
Perſonenzug. Nach einſtündiger Verſpätung war der Verkehr
wieder hergeſtellt.

Brachwitz. Wilddieberei. Wie der Halliſche Polizeibericht
meldet, waren drei Männer mit einem Teſching und Patronen
ausgerüſtet, von zwei Feldhütern in der Gemarkung Brachwitz an
getroffen. Da ſie in Halle wohnhaft ſind, wurden ſie, weil der
Wilddieberei verdächtig, zwecks Namensfeſtſtellung und Vornahme
von Hausſuchungen nach der Polizeiwache 11 gebracht. Jn der
Wohnung des einen der Feſtgenommenen wurde ein eingewäſſer
ter Haſe vorgefunden.

Bauarbeiterverband. Die Mitgliederverſammlung am 16. De
zember ehrte in üblicher Weiſe das Andenken des verſtorbenen
Kollegen Otto Elſte. Den Bericht vom außerordentlichen Verbands
tag erſtattete Kollege Metzger. Der Verbandstag war ja nur
ausſchließlich zu dem Zwecke der Einführung der Arbeitsloſen-
unterſtützung einberufen, die bekanntlich mit großer Mehrheit be
ſchloſſen wurde. Demzufolge erſtreckte ſich der Bericht nur auf die
Unterſtützungsvorlage und einige geringfügige Statutenändernngen.
An den Bericht ſchloß ſich eine längere Diskuſſion. Ueber den
Bau des Gewerkſchaftshauſes machte Kollege Deege dann einige
Ausführungen. Die Vorarbeiten ſind erledigt, ſo daß in nächſter
Zeit mit den Arbeiten begonnen wird. Zum Abſchluß des Tarif-
vertrages, welcher bis jetzt immer noch nicht erfolgt iſt, erklärte
Kollege Deege, daß ſich in nächſter Zeit die zweite Jnſtanz, das
Tarifamt, mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen wird, da die Unter
nehmer entgegen den früheren Vereinbarungen verſucht hatten,
Verſchlechterungen in den Vertrag hineinzubringen. Anſchließend
hieran, wurde die Wahl für das Tarifamt und die Schlichtungs
kommiſſion vorgenommen. Als Beiſitzer für das Tarifamt wurden
die Kollegen Metzger, Peters und Hübner, für die Schlichtungs
kommiſſion die Kollegen Deege, Wolf und Richter gewählt.

Aus deu Geſ chäftsverkehr.
Eine ſchöne Gardine, ein hübſcher Store und eine gute Bettdecke

ſind einer jeden Hausfrau recht gern geſehene Geſchenke; denn die
anheimelnde Ausſtattung der Wohnräume iſt es, welche, wenn die
notwendigen leiblichen und geiſtigen Bedürfniſſe gedeckt ſind, der
Hausfrau am Herzen liegt. Da die neuzeitliche Jnnenausſtattung
den Grundſatz verfolgt, Licht und Luft ins Zimmer, ſo werden
ausſchließlich für die Fenſterbekleidung licht und luftdurchläſſige
Stoffe gewählt, welche vor allem auch waſchecht ſein müſſen. Eine große
Auswahl darin bietet das reiche Sortiment der Firma: Vertrieb
von Erzeugniſſen ſächſiſcher Gardinen-Fabriken Georg Methner
Co., welche in mehreren Städten Verkaufsſtellen unterhält und in
Halle (Saale), Leipzigerſtraße (am Leipziger Turm), in ihren großen
Ausſtellungen auch dem Nichtfachmann den Beweis liefert, daß
ſämtliche Angebote mit der Schönheit und Qualität auch die Wohl

r 65865u ausserzeuöhnien Schneider

Wann ſie ſtattfinden, wird
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feinste Pflanzen- Butter e
MSardqari mee

h e e n n
Wertschätzung u. Beliebtheit

rereni Muionen deutscher Küchen verwendet man heute e belledte

Pflanzenbutter-Margarine C
Das ist der beste Beweis für ihre allgemeine

Oberall erhältlich?
Ahein. Fabr.: Holl. Marg.- Werke Jurgens D Prinzen G. m. b. H., Goch (RhId.)

oCOSa.

R
a

Klaſſiker

Könlkleriſche slderbacher wo

Jugendſchriften

Gerahmte Bilder jeder Art
in bekannt größter fuswahl, von l.20 (Dk. an I

Tausch& Grosse
Große Ulrichſtraße 38, nahe der lten Promenacde.

Kochbücher

5889

Sternfeſd's
Weihnachts-Sohlagor'ſf

Satin-Bezüge mit 2 Kissen
Damen- Hemd manigeetiet Axr
Bettuch ohne Naht

Oberhemden
u. Manschetten u20 Kragen
De Rabatt. W

u. 251.75
r. 1.50e Mk. 3.75

20
Weil in der 1. Etage die Spesen niedriger, sind meine Preise be-

deutend billiger.

Kernſelds Wäsohefabrik,
Gr. Ulrichstrasse 4, I. BVtage, e

b. Unät. 55

Für Brautieute
Zum Trau- Ring Haus vesess

Max Bernhardt,
Spezialität:

br. Dir 55.

Trauringe v. 75 P. an, goldene v. 3 M. an u. höher.

Anſichts Poſtkarten Die Volte lgeandiung.

Empfenle: immer Turna

Reise
kissen,

C. Klapp
Grosse Ulrichstrasse 4l.

arzt
7 Prakk. Weihnachksg geschenke

Pruaianedetner,
undOuskelstärher, Sandowhankteln, flaus-

Taschenapotheken, Rasiterapparate und alle

Zubehörteile, Wringmaschinen,

Gummi-
enbac
Schuhe, -Badewannen und

-Spiel waren. 23

Cummiwaren-
Haus,

5883

Zum bevorſtehenden

Weihnachts-Feste
erhalten Sie hochfeine

weinnachts Präsent-
Zigarren u. -Zigaretten

in nur guten Qualitäten r
allen Preislagen, zu 10, 20, 25
50 und 10 Stück gepackt, dei

Doarren-Sperlal-Geschäl,xi. Ulrtehstr. 1. gegenüb. 3 Könige.

Fernsprecher 5215.

u.

Geiststrasse 47

leben, Glockenstr 8,

Fabrix WVittenderge, Sez. Potadam.

Nur zu haben in unseren Läden und durch deren Agenten.

Neue Spezial- Apparate für den Hausgebrauch.
Gründlicher Unterricht unentgeltlich.

Singer Co.
5882

Nähmaschinen Act. Ces.
Halle (Saale),

Ammendorf, Halleschestr. 8.

Leipzigerstr. 23,

Bitterfeld, Kaiserstr. 24, Delitzsch, Markt 9, Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Els-
Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstr. 23,

Torgau, Breitestr. 9, Wittenberg, Collegienstr. 73 und Querfurt, Markt 13.

„-Z1020 e CmCmTTD7])jZmz2z2z-27

Damen Taschen
Elegante prokische formen.

Unsere Auswahl ist unübertroffen.
Unsere Preise sind hervorragend

bill.

C. F. Riffer,
Halle (Soole), Leipzigerstr. 90.
Mitqlied des Rabatt Spor Vereins e

Büfetts,
Bücherschränke un

Schrelhtlsche
Schreib

denzen, Servierbaus,

kos, Trumeaus,
Garnituren, Ofenbänke,

Klubſeſſel, Truhen,
Lederſeſſel, Dieſenmöbel 2e.

in ſehr rehte Inewah
empfiehlt 5855

W peilz

haun
erhalten bei Störungen, Stock-

in,Geiſte i

UmW J Zierſchränke,

Erlegrich delleke,

Neumarit:Fsehhalle.
Inh.: Karl Pfeilffer.

Geiststr. 33 Telephon 2884.
Ewpfehle zum Peste:

lebende Spfegelkarnten,

vorrätig in allen Grössen, feinste Qualitäten.

Gelegenheitskauf

alle Arten, billigſt.
4358 Kl. Ulrichſtraße 15.

-Stolas
Elb-Aale,

allerfeinste, in allen Grössen. 5890

ungen ete. die besten Präpa-
rate billigst. Erste und älteste
Marke der Welt. 57148pül- Apparate wie biisie sein sollen, enorm g.
Schon von 1.395 an. Gute 2.50.
Beste 3.50 6. 50.

Briefl. Auskunft geg. 20 Ptg.
Briefmarken.

Diskreter Versand.

MN men Frnt Cever
(Sanitas Depot

Halle a. d. S., Leipaigerstr. II,
kin Kleiner Sandberg.gang gegenüb. Dlrichskirche.

Kein Laden. Frauenbedienung

Fischkonserven,
grösste Auswahl, billigste Preise.

Bestellungen frei Haus werden prompt angefübn.

Telephon 2884.

Puſſendes Weſhnuchtsgeſchenl!

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Säugetiere der Erde

Schreibtiſch
wenig gebr. gutes Plüſch
ſog e el, Schrank,in dige bevor u.

a un
ehe Was bill. verk.

S. Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Tr. [6840

Tiſch.

Mit 169 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Käfer Europas.
Mit 465 farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln.

Preis pro Band 2.50 Mark.
Zu beziehen durch die

n Hulle Gute
W Harz 42/44. W

on
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Sonntag Weihnachitsfeier r rZwei elegatrte, nach den Regein des er

bundes eingerichtete Kegelbabnen, ind zur gefüälligen Be-
nutzung bestens empfohlen.

Gr. Geldpreis Regein.
Um gütige Unterstützung ersunoht Dio hwwwwww
Felertag

Wolkspark e
Parteigenoasen Unterstätzt Euer digenes Heim

Weldwachtz-Ferguögeneute,
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e

des Verbandes der
Hausangestellten.
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1. Dio AunSitten-Senfatton.
Teden ein Romnan, 2 ARkte,roreiſtnde

der Bajadero, 4 Abteile,

s Lebensdrama.
R Am Mittwoch ist mein TheaterD r gesehlossen. W 5651u

Passage- Theater.
Lichtspielhaus.

Halle (S.), Leipzigerstrasse 88.

Voranzeige!
Wülhrend unaerem geschützten Publikum in der je

Programm mwoche, vom 19. 7
deses Monats, Gelegenhboliebtestoe e inätöne terin

Renny Porten!!!
in einer nesen Glanarolle, und awar in der Hauptrolle
dee Zweiakters:

bewaadern zu können, emd vir
Ungs, unseren
in den folgehervorragendem e

So zeigt ſteh ans h '27. 7
1. Januar 1914 die berühmte dänieche Tragödin:

„Asta NMielsen““,üe Flm drimadonng“

Ein mimiseches Sohaugpyiel in 4 Akten von Urban Gad.
Ab 2. Die S. vaonuar 1014 gelangt vodann Paul

Lindau's tragisohe Erzählung aus dem Thüringer
Land, betittelt:

„die Landsitrasse“
ine Filuechöpfung, die überall stär-zur Vo

miecohen Bei

Ab S.
teressante„llt Schnellzue

erntet.

wer dasteht.

Bencaten Sie hinte unrer neue

„Das Opfer“
mitanteilen, daes auch

woechen Darbietungen von
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e W v er en

dampfer von Berlin Uber
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t, ebenfalls eins Darbietung, die einzig und
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Oio Diroktion. W
Allgemeine Artzlranlenkaſe Halle 6.

Einladung

Halle (Saale), den 19. Dezember 1913.
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Wir wohnen
in Halle, Leipzigerstrasse

und bedienen Sie eo, dass Sie uns weiter empfehlen
können. Wir unterhalten stets grosse Auswahl
in Vlsters, Paletots, Beinkleidern, Loden-
joppen u. W. Es Kommen nur ausgewählte
Seüeke um Verkauf. Unsere Sperialabteiünng

verdient besondere Beachtung. Sehr gediegene
Mabsechneiderarbeit und Ia. Qualitätsstoſfe sind die

Vorzüge derselben.

Eventuelle Aenderungen kostenlos.

5878
von 1.so an.

Kaufhaus für
Rich. Michalk

Keſne Filiale am Platre.

Nerrenvekleidung

wann Sie u ein r 227 palotot, Viotor,

I

Monats-Garderoben

Frrehe: Co 12.00 15.00 1&.00 22.00 usw.

r Gehrock- und Smoking- Anzüge verleihen

Lieqesfühle,
n e
Theodor Lühr,

Halle [S.], Leipzigerstr. 94.

8798

und

52 P
ab Lager Pelitascherstr. I.

m. H

Vonner-Prikells

Hallescher Rohlenho

ſang wenn

ler v Dnten

7 7 mae

„Mag auch die liebe weinen

Schauſpiel in 5 Akten (7 Bildern) v. E. Ritterteld.
Morgen Sonntag, 21. Dezbr. nachm. 4 und abends 8 Uhr

die

von 9
den 22. Dez.

Sonntag d. 21. Derember,
nachmittags Uhr:

r NONMZERT
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 90 Pfg.

Vorsäumon So geht a
e Veinnachts-Dekoration in

Altenburger Hof
ansusehen!!Täglich Künstler- Konzert

Täglich von 8 Uhr an: der
che GeigerkönigmexikaniRufmno opez.

7 Eintritt krei. 269

a in Veſiung

en in zeerg J
Ut (Werkſtätte mit elektriſch.

ige nach Ja ale
n

Leistungafähiges Ateltor der Gold-
und Jnwelendranohe am Platze

Hasen, Kuninchen,

e
b „Wureroaren,

tiert friſche

e Telepdon i
„Mag auch die Lieve weinen

c

ob
Kinder 1 et.

Auttheater Ha (9.
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonntag den 21. Dezember

Nachmittags Uhr:
Weinachts Kinder

Vorſtellung zu kleinen Preiſen.
Zum 5. Male

und die sieben in

re ödien.e Zer

Abends 7 Uhr:
105. Vorſt. im Aboenn. 1. Viert.

Lohengrin.
Rowantich h 8 Akten

Kaſſendſunna en Uhr,

Montag d. 22. Dezember 1913

Nachmittags 4 Uhr:
6. a Vorſtellun W den

abatt- Spar Verein
Das Rabatt -Sparbuch.Szeniſcher Gel parpuet

von Mat Walter

Hierauf:
Die Puppentf 4

Pantomimiſches BalletDivertiſſeu e Babreuerment in 1

Abends 7 Uhr.

wo r J DrertL rnnarn
Oper in 4 Akten v G. Verdi.

Extra eehöne II
solideunn ſunan

Solideo Markttaschen,
Fruhstuckstaschen,

h 5838Leder-Portsmonnaies
zu ganz billigen Preiſen.

Paul Coluner.
Wat er einpſſe zu e Sattlerwarenfabrtk,

rra n Salle s deigigertr.aeFrubente ne o à eben Hotel Rotes Voß
et Wirte frei apwirdrer Jeſ. bill.eAllgemeine Sczümnleunſe rade i.

Formulare u Anmeldungen
ſind vom Montag den 22. d. Mis. ad in fämttichen hteſtgen

Papiergeſchäften

n. in in. O dener
Ammendorf, Friedenstraße m

und W oohanmarikst a a e t r ene bevorstehenden PFoeimr Preirent
I Frisches Schwarz-, Rot- em. und Rehwild, aerlegt in

Räeken, Leuien und

I Hähnchen,auben. Bh am 21. auch aul dem Wochenmarkt in Anmendert.
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Aus der Provinz.
Parteigenoſſen, macht's nach!

In den acht Reichstagswahlkreiſen des Agitationsbezirks
Nag deburg ſind in den letzten drei Wochen 2000 neue Mit
glicder für unſere Partei gewonnen worden. Dieſes hoch
erfreuliche Ergebnis fleißiger Agitationsarbeit,. das recht
treffend die Mär von dem „Rückgang der Sozialdemokratie“
beleuchtet, veranlaßt uns, einen vom Genoſſen Beims im
Auftrage des Magdeburger Bezirksvorſtandes an die Partei-
organiſationen des Bezirks erlaſſenen Aufruf zum Abdruck zu
bringen, und ihn allen Genoſſen angelegentlichſt zur Beachtung
und in ſeinen letzten Sätzen zur eifrigſten Nachahmung zu
empfehlen:

„Die Zaberner Uebergriffe der Militärmacht haben wieder
einmal die Gefahr grell beleuchtet, die ſelbſt den mageren
bürgerlichen Rechtsgarantien von der bewaffneten Macht
drohen.

Die bürgerlichen Parteien ſind heute faſt aus nahms-
los begeiſterte Anhänger der Soldateska. Mit
jedem Jahre faſt wird eine abermalige Vermehrung des ſtehen
den Heeres von den konſervativ-liberalen Parteien gefordert

und bewilligt. Jede Vermehrung des ſtehenden Heeres iſt
unter den heutigen Zuſtänden gleichbedeutend mit vermehrter
Bekäwpfung der Volksrechte und mit ſtärkerer Beſteuerung
des arbeitenden Volkes.

Die 350 000 Reſerviſten, die alljährlich entlaſſen werden, ver
ſucht man direkt von der Kaſerne in die Kriegervereine hin-

ten einzukreiben. Dieſe aber ſind nichts anderes als Organiſa-
tionen, einmal zum Zwecke der Bekämpfung unſerer Partei
und dann, um eine gewiſſe bornierte militäriſche Ueberhebung
in das bürgerliche Leben zu tragen und dadurch die freiheit-
lichen Beſtrebungen im Volke ſelbſt zu erſticken.

Die Kriegervereine ſind die Wahltruppen der Reaktion.
Das alles wißt ihr ſo gut wie wir. Es iſt tauſendmal nach

gewieſen worden und es vergeht kein Tag ohne neue Beiſpiele
für dieſe Tatſache. Die ſozialdemokratiſche Partei iſt heute
die einzige Vorkämpferin für Rechte und Freiheiten des Vol-
kes. Je wütendere Angriffe Junker, Militariſten, Scharf-
macher und Kapitaliſten auf die Grundrechte des Volkes unter
nehmen, um ſo energiſcher tritt die Sozialdemokratie für ver-
mehrte Rechtsgarantien, für Erweiterung der Grundrechte
ein.

Aber ſie kann dieſen Kampf nur dann erfolgreich führen,
wenn auch der letzte freiheitlich geſinnte Arbeiter ſie unter-
ſtützt. Ohne die parteipolitiſche Organiſation iſt
die Abwehr der Angriffe der Reaktionäre innerhalb und
außerhalb der Kaſernen unmöglich. Gegen die Heeresmacht
der Reaktionäre ſteht allein die Volksmacht der ſozialdemo-
kratiſchen Partei!

Sind auf ſeiten der Reaktionäre die Kanonen, ſo ſind auf
unſerer Seite die Menſchenrechtel Bewilligen die bür-
gerlichen Parteien alljährlich viele Tauſende neuer Soldaten

nun wohlan, ſo müſſen wir das Volksheer der Partei jähr-
lich um Hunderttauſeyde neuer Kämpfer ver-
mehren.

Das iſt die Lehre von Zabern!
Das predigen uns die Maßnahmen der Volksfeinde. Das

haben unſere Parteifunkkionäre begriffen, als ſie in dieſen
Tagen zu euch kamen, um euch für die Partei zu gewinnen.

Arbeiter, Arbeiterfrauenl! Jn den acht Reichs
tagswahlkreiſen unſeres Bezirksverbandes ſind in den letzten
drei Wochen

Halle (Saale), Seuntas den 21. Dezember 1913 24. Jahrg.
2000 neue Mitglieder

für die Sozialdemokratie gewonnen worden. Aber noch ſtehen
viele Tauſende Arbeiter der Partei fern. Dieſen gilt unſer
Mahnruf:

Schließt euch der ſozialdemokratiſchen Partei an? Vermehrt
das rote Heer der Vorkämpfer für eure Menſchenrechte!“

Parteigenoſſen des Bezirks Hallel Macht e sden Magde-
burgern nach und nützt beſonders die bevorſtehenden Feiertage
zu eifrigſter Agitation für unſere Partei aus! Es gilt nicht
nur den im vergangenen Geſchäftsjahr erlittenen kleinen Ver
luſt wieder wettzumachen, ſondern neue Erfolge zu erzielen.
Jm laufenden Geſchäftsjahr ſtehen uns nur doch drei Monate
für die Agitation zur Verfügung. Dieſe kurze Zeit muß aller
orts noch kräftig zur Gewinnung neuer Mitglieder ausgenützt
werden, wenn die Kreiſe am Jahresſchluſſe über nennenswerte
Erfolge berichten wollen. Den Parteiorten, die ihre Pflicht
nicht tun und am Jahresſchluſſe einen Mitgliederzuwachs nicht
aufzuweiſen haben, wird man das auf den Kreistagen mit
Recht zum Vorwurf machen. Der Erfolg im Bezirk Magde-
burg zeigt, daß noch ganz bedeutende Agitationsgewinne mög

lich ſind. wenn nur gearbeitet wird. Richte ſich deshalb
jeder Parteiort ſo ein daß er am Jahresſchluſſe mit ſeiner
Leiſtung vor der Kritik der Geſamtheit der Parteigenoſſen be
ſtehen kann.

Lützen. Einen „großen Tag“ hatten unſere Stadtväter inihrer am Donnerstag abgehaltenen Sitzung. Wer etwa bis jetzt
immer angenommen haben ſollte, daß unſere Stadtväter nur im
Parlament ſitzen um bei jeder Gelegenheit Ja und Amen zu
ſagen, ſo bewies die Debatte welche über unſere Petition zwecks
Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes ſich entſpann daß auch ſie
einmal den Mund aufmachen können. Bei dieſer Debatte zeigte
es ſich recht deutlich, mit was für unſinnigen Argumenten unſere
Stadtväter operieren, wenn ſie die Arbeiterſchaft bekämpfen wollen.
Zunächſt war es Herr Heidenreuter, welcher den roten Lappen
ſchwenkte, um unſere Petition zu bekämpfen. Dieſer Herr meinte,
wenn die Arbeiter noch Geld haben, die hohen Verbandsbeiträge
zu bezahlen und allerhand Vergnügen ſich zu leiſten, dann könnten
ſie auch die 12 Mk. Bürgerrechtsgeld bezahlen. Herrn Bautz-
mann war wieder der Konſumverein ein Dorn im Auge, weil
die übergroße Mehrzahl der hieſigen Arbeiter ihre Einkäufe im
Konſumverein deckt. Darunter hätten die Geſchäftsleute ſehr zu
leiden, obwohl dieſe ebenfalls das Bürgerrechtsgeld bezahlen ſowie
ihre Steuern leiſten müßten, mithin könnten die Arbeiter ebenfalls
bezahlen. Dieſe Weisheit konnte ſich Herr Bautzmann ruhig er
ſparen denn zunächſt hat der Konſumverein mit dieſer Petition
überhaupt nichts zu tun, und im übrigen ſcheut man ſich ja auch
nicht, die Steuern vom Konſumverein zu nehmen. Hoffentlichdeckt Herr Bautzmann auch ſeine ſämtlichen Bedürfniſſe bei den
hieſigen Kaufleuten. Denn gerade jetzt kann man tagtäglich be
obachten, wie ein ganz großer Teil e hter Patrioten nach der Groß-
ſtadt Leipzig eilt, um dort ſeine Weihnachtseinkäufe zu machen.
Die Herren Weiſe und Fiſcher treten ſehr beſcheiden für eine
ſtaffelweiſe Einführung des Bürgerrechtsgeldes ein. Letzterer
wünſchte noch, daß man wenigſtens den geborenen ützenern eine
50 prozentige Ermäßigung zuteil werden laſſen ſollte. Die Zuziehenden
ſollte man ruhig bezahlen laſſen, da es meiſtens nur Hetzer
wären. Wenn dieſe Herren keine andern Gründe anführen können,
um die Abſchaffung des altertümlichen unſinnigen Bürgerrechts-
geldes zu hintertreiben, ſo ſollten ſie ruhig ſchweigen. Ein anderer
Grund dürfte hier maßgebend ſein, und das iſt die Angſt ver-ſchiedener Leute davor, daß ſie nach Abſchaffung der Gebühr dann
würden aus dem Stadtparlament verſchwinden müſſen, um wirk-
lichen Arbeitervertretern Platz zu machen. Warum zieht man
denn das Bürgerrechtsgeld nicht ein, wenn unſere Stadt auf die
Einnahmen nicht verzichten kann Oder zieht man das Bürger
rechtsgeld nur von ſolchen Lduten ein, welche patriotiſch geſinntſind? Ober hat man das Bürgerrechtsgeld nur beſchloſſen, um
es der Arbeiterſchaft nicht ſo leicht zu machen, ihre Vertreter ins
Stadtparlament zu bekommen Nachdem dieſe Petition wieder
einſtimmig abgelehnt wurden iſt, wird dennoch die organiſierteArbeiterſchaft alles verſuchen, doch ins Stadtparlament einzudringen.

Und wenn man es ihr noch ſo ſchwer macht, die Schanze wird
und muß erſtürmt werden.

Mücheln. Von der Maul und Klauenſeuche. Auf
dem Rittergute in Epdingen iſt nun auch die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen. Schon als beim Landwirt Reinike
ſämtliches Vieh geſchlachtet wurde, wurde dieſes Gerücht
welches ſich jetzt bewahrheitet, verbreitet. Das merkwürdigſte
an der Sache iſt, daß es an demſelben Tage bekannt-
r wird, an welchem die Rübenkampagne beendet iſt.
Lachdem der größte Teil des Großviehbeſtandes in anderen

Stallungen der Nachbarſchaft untergebracht iſt, kann Herr Bach
der Abſchlachtung getroſt entgegenſehen.

Querfurt. Eine Volksverſammlung findet Sonn-
tag, den 21. Dezember, nachm. 26 Uhr, in der Schloßbrücke
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Die Militärdiktatur vor dem
deutſchen Reichstage. Referent iſt Parteiſekretär Julius
Hildebrandt-Halle. Da es ſeit langer Zeit wieder die erſte
e tche Verſammlung iſt, muß für ſtarken Beſuch agitiert
werden

Eilenburg. Herr Belian läßt nicht locker. Unſer
Magiſtrat hat an den preußiſchen Eiſenbahnminiſter eine
wiederholte Eingabe gerichtet, und darin mit Rückſicht auf den
ſchon früher wordenen Beſcheid, daß die Strecke Eilenburg
Jüterbog zurzeit als Auffchließungsbahn gegenüber dem Aus-dau anderer re beblich dringenderer Linien nicht in u
kommen kann, gebeten, zunächſt die vorhandene Eiſenbahnſtrecke
Eilenburg- Pretzſch- r r zu einer
Volibabn in Erwägung ziehen zu wollen, um hierdurch die
Verbindung einer D- Zugslinie Leipzig-Eilenburg--Witten-
berg-Berlin, wic ſie von N. u nlerg bis Bern gewüärzicht wird,
durchzuführen. Wie die Eingabe weiter ausführt, würde durch
dieſes Projekt auch ohne große Koſten eine beſſere Verbindung
Berlin--Leipzig--Gera und Berlin--Leipzig-- Naumburg er
möglicht. Herr Belian möchte unſer liebes Eilenburg doch gar
zu gern zu einer Weltverkehrsſtadt machen. So weit uns in
Erinnerung iſt, beſchäftigt er ſich außer mit dem obengenannten
Eiſenbahnprojekt mit der Schaffung einer direkten Verbindung
Eilenburg--Jüterbog, dem Bau einer Eiſenbahn Eilenburg
Bitterfeld, einer Verbindung mit der ſächſiſchen Nachbarſtadt
Wurzen und außerdem dürfte ſeine Tätigkeit' im Kanalbau-
verein Leipzig--Eilenburg-- Torgau gleichfalls keine geringe
ſein. Es iſt ja beinahe als wollte er mit der Betreibung ſo
vieler Projekte ſeine Befähigung für das Amt eines Verkehrs-
miniſters erbringen.

Bitterfeld. Ueberſchwemmung. Durch die Regenfälle
der letzten Tage iſt das Waſſer der Mulde und Leine ſo ge
ſtiegen. daß es große Strecken Landes überflutet und das
Muldebecken in einen rieſigen See verwandelt hat. Während
die umliegenden Ortſchaften noch durch Dämme geſchützt ſind,
iſt das Waſſer ſchon in den Anhaltiſchen Grenzwald gedrungen
und hat ihn faſt vollſtändig unter Waſſer geſetzt.

Gräfenhainichen. Die Stadtverordneten beſchloſſen in
ihrer letzten Sitzung trotz vermehrter Ausgaben im nächſten re
von einem Steueraufſchlag abzuſehen, da man mit den jetztſtehenden 100 Prozent auszukommen gedenkt. Ferner wurde der
Bau eines vierklaſſigen Schulgebäudes nach den Plänen des
Architekten Günther endgültig beſchloſſen. Zu den Koſten des
Baues ſollen 30000 Mark bei der hieſigen Sparkaſſe entliehen
werden. Die Summe wird mit 4 Prozent verzinſt und mit
1 Prozent amortiſiert. Der Reingewinn des Gaswerkes beträgt
in dieſem r hre 6191,74 Mark, auf die Stadt entfallen davon4643,84 Moxk. Des günſtigen Abſchluſſes wegen ſoll eine Rabatt
ſtaffel für die Gasabnehmer eingeführt werden. Bei Abnahme
von 501 bis 1000 cbm ſollen 20, 1001 bis 1500 4/0, 1501 bis2500 69/0 und von 2501 ab 100 Kückvergütung gewährt werden.
Auch wird die Gasmeſſermiete für die Monate Juni, Juli und
Auguſt erlaſſen. Dem Gasmeiſter bewilligte man noch 100 Mark
und den beiden Arbeitern zuſammen 30 Mark als Anerkennung.
Für Aufſtellung von Reklametafeln werden ebenfalls 100 Mark
ausgeworfen. Der Stadtverordnete Sparig fragte zum Schluß
an, ob es dem Magiſtrat und der Schuldeputation bekannt ſei, in
welch unſchöner Weiſe von einer Elique gegen die Wahl des
Lehrers Schmidt als Kantor gearbeitet werde; ja es wäre dem
letzteren bei eventueller Wahl ſogar angedroht worden, dann keine
ruhige Stunde mehr zu haben. Vom Bürgermeiſter wurde er-
klärt, daß ſolche Sachen auf das ſchärfſte zu verurteilen wären,wenn das Geſagte auf Wahrheit beruhe. Verſtändlich wird dieſe
Geſchichte erſt, daß der Herr idt ſich am hieſigen Orte etwas
populär gemacht hat und nicht ſo vermuckert iſt. Wir möchten
uns die Frage erlauben: Wer ſind dieſe Terrorismusmänner?
Heraus mit den Namen!

kerren-Vlsfer
in braunen und grünl. Farben, Grobstadtgeschmachk,

engl. verarbeitet, mit breiten Stoffbesätzen15* 19* 21* 25 29 32 35 32

Jetzt besonders hie
Herren Paletots

in dunklen soliden Dessins, schwere Qualitäten mit
Samtkragen u. halbschwere Stoffe ohne Samtkragen

12* 16 21 24* 26 33 36 52

flerren- Anzüge
neueste Fassons, I. u. II reibig, in verschied. Stoffmustern,
auch marengo Jackett und Weste mit gestreifter Hose.

10“ 16“ 19 24 26 32 36 52
Ich führe erstklassige Konfektion in grösster Auswahl und verkaufe infolge Kleinerer Geschäſtsspesen zu allerbilligsten Preisen.

Herren Winter Noppen 5 6 6 10 i a
Knaben Rester Joppen bekannt billig.
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7 er ſtatt. Es
zierte Lehrkraft anzuſtellen
Klaſſen vier einzuri
Schule beſprochen u

neuenzeſtimmt. Das nähere r in einer e ne
Weiter lag ein Antrag vor, eineden.r zu errichten; es konnte jedoch

ändnis au bracht Wehen weil die Erſt- und
das nicht wollen. ünſere Vertreter r auch u

in der voreinigend en ilt wurde. d i wäre hier wohl
3 wieder geko vdie Jugend ſo en u
damit ſie kräftig rufen an und z triotismus er
leuchtet werde. Zu dieſem Zwecke er ben die, erſt und weit

klaſſigen Vertreter einen Ausſchuß ge denn
Kleinkinderheims wurde dugegen ebenſo dieliche Verfolgung des Bäckers a milie die Genterhaltungskoſten a e

Langenb Vereinstätigkeit. Da uns hier vorläufiggoch Üt ie Tür des Vereinszimmers aufgeſchloſſen iſt, wir
aber das Bedürfnis haben, unſere rteiongelegengelten zu regeln,
ſo verſammeln ſich die Mitglieder des Parteivereins am nn
tag, den 21. Dezember, 4 Uhr, beim Genoſſen Schmidt.

Sangerhanſen. Zehn Prozent Dividende erhalten in
dieſem Jahre wieder die Aktionäre der Sangerhäuſer Aktien
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, was als gutes Reſultat bezeichnet werden kann für die Äktionäre wenigſtens. Jm Lohne
Je Arbeiter drückt ſich ein gutes Geſchäftsjahr ja weniger aus,
wenn man von den zu leiſtenden Ueberſtunden abſieht. Die Aus
h ür das kommende Geſchäftsjahr ſind infolge des all
53 einen Rückſchlages weniger günſtig. was in der verkürzten

rbeitszeit und dadurch bedingten Lohneinbuße der Arbeiter für
d geere läßt ſich das noch nicht vorausſagen ſeinen Aus

Elſterwerda. Die SRadtverordneten-Stichwahl,
die am Donnerstag abend ſtattfand, hat den von uns erhofften
Erfolg gebrachn. Die Beteiligung war n die Hauptwahl
eine ziemlich rege, da 247 Wähler ihr Stimmrecht ausgeübt
haben. Davon erhielten: Kaufmann Max Müller 91
Stienmen, Lademeiſter Scheibe 40, Fleiſchermeiſter Thierack jun.
56 und unſer Genoſſe Former Hermann Schäfer 60 Stim
men. Hervp Müller und Genoſſe Schäfer ſind ſomit gewählt.
Damit zieht der dritte Genoſſe in das Stadkparlament ein.
Leider war zu bemerken, daß noch verſchiedene Genoſſen und

er ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben. Ob das
vor der öffentlichen Stimmabgabe oder aus perſön

den geſchehen iſt, kann nicht feſtgeſtellt werden.
en, laßt das Perſönliche beiſeite, denn nur ein ge-en Ganzes führt zum Ziel. Unſere Aufgabe muß ſein,

guch noch das letzte Mandat der dritten Abteilung der Arbeiter
ſchaſt erobernhla. Wenn Arbeiter unter die „Gründer“ gehenwen Der hier wohnhafte Tapezierer Albert Mehner lernte

auf der Arbeitsſtelle den Wirtſchaftsinſpektor Otto Koch kennen,
ohne zu wiſſen, daß er es mit einem ganz ausgekochten Jungen
zu tun bhatte, der einen großen Teil ſeines Lebens in Zuchthänuſern
und ugniſſen zugebracht hatte. Koch ſetzte dem Mehner ſo
lange zu, bis dieſer ſich mit der Anlegung einer Schweinemäſterei
mit ihm zuſammen einverſtanden erklärt an wobei er ihm vor
gaukelte, daß dabei viel Geld“ zu en ei. Koch nahm nun
i dieſer Angelegenheit Reiſen vor und M. mußte immer die
jerzu erforderlichen Reiſekoſten vorſchießen, die er ſelbſtverſtänd-a der Mäſterei gutgeſchrieben bekommen

ſ alles hat ſich als Schwindel herausgeſtellt und Koch
hat die nach und nach von Mehner erhaltenen etwa 90 Mk. ver
jnbelt. Von der Torgauer Strafkammer wurde der Schweine-
mäſtereigründer wegen wiederholten Betrugs zu zwei Jahren
Zucht haus und die üblichen Nebenſtrafen verurteilt.

Dommitzſch. Unterlegen. Bei der geſtern ſtattgefunde
St ordnetenSti hl erhielt der Tiſchlermeiſter

wo Schöchert 160 Stimmen und unſer Genoſſe WilhelmC 90 Stimmen. Tiſchlermeiſter Otto Schöchert iſt ſo

meinde zu den

Seit Wochen war der „Bauernſchreck“, der auf der Stub
a ſein Unweſen getrieben hat, nicht bemerkt worden. Man
3227 ſchon, er ſei an Gift eingegangen, weil zahlreiche

und Arſenikbrocken ausgelegt worden ſind. DaS e lötzlich am Pratenkogel bei St. Vingzenz auf, wurde

weint reiſt und aus ſei ertriceben. Er
treifte dann in der Nähe von Graz herum und wurde guleht

bei Mooskirchen von dem Verwalter eines dortigen Hofe
J Schritt Entfernung geſehen. ie traglich bekannt wurde, haben außer dieſem Verwalter
weitere fünf Perſonen damals das Tier geſehen. Sie gebendavon folgende Sſgte mung „Körper ggeſtreckt und vorne
höher als rückwärts e plump ar e ch, n einem
Haarwuſt umgeben; gelblichrot mehr braun, 3der Unterſeite heller.* Da die betreffenden We nieeiner Menagerie geweſen ſind, ſo konnten ſie das Tier nich

klaſſifizieren man hält es aber für einen Löwen, nament
3 wegen der Mähne und ſeines et ringens.Auch hat man ſchon öfters in der Nacht das vett en des
Raubtieres gehört. Dieſe Beſtie iſt jetzt en uQuartier auf die Schwanberger r
ſie den g n Herbſt über ans ele dinder
erriſſen hatte. m 14. Dezember bemerkte man dort einekrallenioſe Fähre von 12 Zentimeter Breite und 15 Zenti-

meter Länge. Die Schrittweite des Tieres war 120 Zenti-
meter lang, alſo ſo lang wie die eines Hirſches. Der
alpenwolf dagegen hat nur 92-096 Zentimeter Schrittweite
und viel kleinere Tatzen. Da der Schnee auf den Alpen bereits
einen Meter hoch liegt, aber wegen der Föhnluft noch nicht
feſt geworden iſt, ſo iſt die Verfolgung des Raubtieres ſelbſt
für geübte Stiläufer zu gefährlich. Der Löwe dagegen kommt
durch Springen leicht vorwärts und kann die einſinkenden
Hirſche raſch einholen, wenigſtens auf den kahlen Hochflächen;
die gefundenen Kadaver zeigen das zur Genüge. Die Bevölke
S in dem bedrohten Gebiet iſt noch immer in großer Un
ruhe.,

Finſturz eines Neubaues.
Jn der Rue Belgrade in Paris ſtürzte Frerag nachmruug ern

Neubau zuſammen. Unter den bei dem Einſturz verſchütteten
Arbeitern, die bereits geborgen worden ſind, ſoll ſich kein Toter
beſinden. Mehrere ſind jedoch ſchwer verletzt worden.

Plötzlich vom Jrrſinn befallen.
Der pro irrſinnig gewordene Lederzuſchneider Lrtz in Offen-

bach, ließ ſich Donnerstag abend um 8 Uhr aus ſeiner wohnung
mittels eines Seiles herab, band ſich in halber Höhe feſt und

mit einem ſcharfgeladenen Revolver auf die vorübergeben-
den Leute herab, glücklicherweiſe ohne jedoch jemand zu treffen.
Alle Verſuche der Polizei, ihn von ſeinem verwegenen Tun ab
zubringen, ſcheiterten. Als er des Hängens zwiſchen Himmel und
Erde müde war und keine Munition mehr batte, kam er freiwillig
herab und e ſich ohne Widerſtand ins Krankenhaus bringen.
Heute ſoll der Unglückliche der Landesirrenanſtalt überwieſen
werden.

Folgenſchweres Großfeuer.
Jm Hinterhauſe des Hotels Zwei Löwen in Feldkirch )Vorarl

berg) brach um Mitternacht Feuer aus. Die Bewöhner im erſten
und zweiten Stock konnten noch gerade im Nachtkleid auf Leitern
gerettet werden. Die Jnſaſſen des dritten Stockes, die Tagelöhner-familie Barbier, konnten nicht mehr in Sicherheit gebracht werden.

ne ne a
worden war

nach Breslau gefahren war.

Demein n
den
felde m der e

er amt
Rochlitz

uns der mit 8600

ehe iſt an ein
W ahl verübt a

Geldkiſte, die mit dem Poſtzuge von dochlitz nach
wurde, ſind auf unerklärliche unterwegsverſchwunden. Von den Dieben fehlt jede Spur,

wurden auf dem Poſtcheckamt dem Kaſſenboten
abrik 4000 Mark geraudt. Der Täter iſt ent

Vom deutſchen Blätterwald.
Man pflegt m Zeitalter als das „papierne“ zu bezeich-

a r di Wort entbehrt angeſichts der Fülle von Hei
rn, mit denen wir heute überſchüttet werden,tig ine gay en Berechtigung. Weichen Umfang veſonders

reutſche Zeitungsweſen in der Gegenwart erreicht hat,

t 7 ſoeben von Paul Stokloſſa r ſtatija che Unterſuchung erkennen. Hiernach gab es am 1. Januar
1910 im Deutſchen Reiche insgeſamt de periodiſche Drudk

ſchriften, die mindeſtens einmal im Monat erſchienen, und
zwar befanden ſich darunter 3894 h und 65410 tſcner und Fachzeitungen. Faſt ein Sechſtel aller deu

Blätter, nämlich 1500, wird in der Reichshauptſtadt hevaus-
gegeben.

was die r des Erſcheinens betrifft, ſo gelangtenvon jeder h im Durchſchnitt jährlich 218 h von
jeder Zeitſchrift oder Fachzeitung 84 Nummern zur

rn der
einer Armat
kommen.

einmal täglich erſchienen pur 76, mehrmals an z tie

Bei der ungeheuer raſchen En wicin a S
tungsweſen durchlebt hat, kann esMehrzahl der Blätter verhälmmiemaähig wer
die Hälfte aller u n und ſeauf ein mehr a igjähriges Daſein 57 icken, ja
mehr als ein gifte iſt erſt nerhalb der letzten fünf Jahre
gegründet worden. Trotzdem fehlt es nicht an Blättern, die
ein recht ehrwürdiges Alter aufzuweiſen haben gab es dochzu al Wo Jar in Deutſchland ein volles Dutzend Zeitungen,
die das 2 r überſchritten hatten. Das älteſte engBlatt dürften Lünebu ebuegtſchen ſein, die im
296. Jahrg ſtanden. durchſchni ttliche Höhe der Auf
lage rug, ſoweit darüber Auskunft zu erlangen war, bei
den Zeitungen 5430, bei den Zeitſchriften 6589 Exemplare. Die
Geſamtauflage dieſer Blätter bezifferte ſich auf mehr ale
5114 Millionen Exemplare. Der jährliche Bezugspreis ſtellte
ſich bei den Zeitungen auf durch gtis 5 30 gar bei den
Zeitſchriften auf 6,88 Mark. Hieraus b berechnen,welche Summen das deutſche Volk fahrt efriedigung
ſeines Seſebedürfniſſes für Zeitungen und Zeitſchriften aus
gibt. Der Jahresaufwand ſtellt ſich für die Zeitungen auf
über 94 Millionen Mark, für die Zeitſchriften und ätter
auf 2832 Millionen Mark, insgeſamt alſo auf als 326
Millionen Mark oder faſt eine Drittel Milligrde Mark. Rech
net man dieſe Summe auf die Berölkerungszahl um, ſo zeigtſich daß jeder Bewohner des Deutſchen Reiches im Lau e

Jahres den recht bedeutenden Betrag von 5,837 Mark fürtungen und Zeitſchriften ieſe Zahl bietet zug i
einen guten Maßſtab für den hohen Bildungsſtand, den das
deutſche Volk erreicht hat.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt egen au Marie Schmidt,eſenngen nimm aues r einirete 7

mm

Salamander Schuhoeo m. b. H. Berlin.
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Sohanoſpſorgen
Solide Splol waren aller Art.Sehr grosse u Mässige Preise.

W Theodor Lühr, Leieeigeretreeese 94.
Mitglied des e s

r

Vein-Sroßbandiung

Elsner Co.
t Herm. Nachtweh,Kl. Ulrichſtraße 21, Tel. 232

empfiehlt re und ſach
Velß und Rolweine

pro Flaſche von 70 Pfg. an.
Kranken und Frübſtück

WeinAlter Griechiſcher Wztat

bei 10 Fl. g86 l.
Alter SamosMuskat t

1.25 p

bei 10 Fl. l.Aler Tarrgaogg 1483
Malaga, Mediz h a.
See raß cwen d Iköre.

Vorzüglich gelagerte 5844

Ia. Punsche
pro Flaſche von 1.50 Mk. an.
Mitglied des Rab.-Spar.Ver.ducker i

Möbel eHervorragende Neuheiten in alen Preislagen.

Elegante Speisezimmer, Salons, Herrenzimmer,
Schlafzimmer e kompl. Kücheneinrichtungen,
Sohränke, Vertikows, Buffets, Tisohe, Stühle Kredenzen, Sofas,
Garnituren m. Umbau, Böohersohränke, Sohreoibtisohe, Trumeaux u. v. m.

Einen grossen Posten Vorsaal-Garderoben zu auffallend billigen Preisen.

Friedrich Peileke,
Möbel -Magazin, 5856

gegründet 1883. Goistsetrasse 25. reiepnon 2450.

grösste Auswahl. nur ganz neue
moderne Sachen, Keine Ladenhüter.
Bitte vergleteh. Sie Preise u. Qualitäten.

Cerundhelts-Vogelkäflee
grosse Auswahl.

L Verrauf zu Foabrxpretsen. Gegen MiRen präpariertde feine Parfüms u. Soifon

in modernsten Ausführungen
empfiehlt zu billigsten 5850Fernruf 1465. Kkonkurrenzlosen Preisen

Drogerie Otto Kramer,
Mittelwache 9110, gegenlber der Glauchaer Kirche

Motto Ver auf n ung kanſt in

5859 bezahlt, bezahlt für diejenigen
mit, die nicht bezahlen.

kauft man
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Das Borgunweſen.
II.

Auch über eine andere Wirkung der durch die Vorgwirtſchaft
herbeigeführten r der kleinen Geſchäftsleute von
ihren Lieferanten macht Dr. Schoppen ſehr aufklärende Mit
teilungen. „Jſt der Geſchäftsmann von ſeinen Lieferanten ſo
gut wie unabhängig,“ ſagt Dr. Schoppen, „ſo geht er darin
ſicher, daß er nur gute Ware zu angemeſſenem Preiſe geliefert
bekommt und anzunehmen braucht. Er iſt dann ſeinerſeits in
die Lage verſetzt, ſeinen Kunden mit gleich guter Qualität
zu dienen. Das gerade Gegenteil davon aber tritt ein,
wenn der Geſchäftesmann in ſteter drückender Abhängigkeit von
ſeinen Lieferanten lebt.“ Es wird dann über das in der Tuch
branche geübte Verfahren berichtet, den Schneidermeiſter ab
ſicht lich in ſteter Abhängigkeit zu halten, um ihn als ge
fügigen Abnehmer zur Hand zu haben, und zwar auch dann,
wenn die Ware an Güte zu wünſchen übrig läßt. Sehr be
lehrend iſt auch der Vorfall, der ſich erſt vor kurzer Zeit in
Berlin abſpielte, als der Verkauf ruſſiſchen Fleiſches durch
Berliner Schlächtermeiſter beabſichtigt war. Von 128 Fleiſcher-
meiſtern, die bereit waren, importiertes Fleiſch gegen gutes
Entgelt zu verkaufen, zogen 106 Meiſter ihre Zuſage zurück,
weil ihnen angeblich von einigen Engrosſchlächtern mit
der Entziehung des Kredits gedroht worden war. Dr.
Schoppen ſpricht von dem ſchlimmen Ausblick, der in den ge-
ſchilderten Zuſtänden für den abhängigen kleinen Geſchäfts-
mann liegt. Man muß aber ganz gewiß gleichzeitig fragen,
wie es denn dem letzten, dem Konſumenten, ergeht,
wenn ihn die Umſtände in die Nähe des abhängigen Geſchäfts
manns bringen, der mit ſchlechter Qualität zu hohem
Preiſe vorliebnehmen muß.

Auf die Nachteile, die das Borgen für die Konſu-
menten mit ſich bringt, kommt der Verfaſſer in einem be-
ſonderen Kapitel zu ſprechen. Mit der Offenheit, die hier
einzig am Platz iſt, ſagt Dr. Schoppen:

Nicht minder groß wie die Nachteile, die dem Handwerker oder
Geſchäftsmann durch das Borgen entſtehen, ſind die, die das
konſumierende Publikum zu tragen hat. Die Un-
koſten und Verluſte, die der Gewerbetreibende hat, werden,
wenn irgendmöglich, auf den Preis der Waren geſchlagen undführen ſomit eine Erhöhung der Preiſe herbei, die die Konſu

menten zu tragen haben, und zwar bezahlt die „Riſikoprämie“
zunächſt derjenige, der bar bezahlt, wenn ihm kein Rabatt ge-
währt wird, dann aber auch der Schuldner, bei welchem ein be
ſorgter Verluſt ſich nicht einſtellte und die in Erwägung genommene und veranſchlagte Gefahr tatſächlich gleich Kun war,

während gerade derjenige Schuldner ſie nicht bezahlt, beiwelchem die Gefahr ſozuſagen unendlich groß war, d. h. der

Verluſt bevorſtand.
5866 Feſt ſteht alſo, daß im Geſchäftsleben die Preiſe meiſt gleich

hoch geſetzt werden, ganz gleich, ob geborgt oder bar
bezahlt wird. Ueber die Einwirkung des Rabatts bei Bar

u 9 zahlung ſagt Dr. Schoppen in ſpäteren Ausführungen einige
a ſehr zutreffende Bemerkungen. Hier möge noch der Hinweis
n auf ein paar Zahlen folgen, die ein Bild von der Verteuerung
m der Waren durch Borgen geben. Jn einer ſchon 1883 er

ſchienenen Schrift wird feſtgeſtellt, daß in Oberſchleſien gleiche
Mengen von acht verſchiedenen Waren auf Borg genommen
6,25 Mk., gegen bar bezahlt dagegen 62 Pfg. weniger koſten
Der Preisunterſchied beträgt demnach faſt 10 Prozent.

Nach einer Würdigung der Nachteile des ausgebildeten Borg
23. unweſens für die Volkswirtſchaft beſpricht der Verfaſſer die

Maßnahmen gegen die Borgwiritſchaft. Hier ſieht er als ſach
namen licher Beobachter zunächſt die Konſumbvereine, die mit
3. einem Teile der Borgwirtſchaft ſchon aufgeräumt haben. Er
h die bemerkt:
g. Die Konſumbereine ſind Genoſſenſchaften, die einen Zuſam

menſchluß der Konſumenten darſtellen, der den Einkauf von
beſtimmten Gebrauchs und Verbrauchsartikeln im großen und
den Verkauf im kleinen an die Mitglieder bezweckt. Dieſe Genoſſenſchaften verdanken neben anderem auch beſonders dem bei

ihnen ſtreng durchgeführten Syſtem der Bar
n ihr ſchnelles Aufblühen und ihre gewaltige Ver-
reitung.

ge zu
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21. Jahrg.

Sie verlangen von ihren Mitgliedern beim Einkaufe Bar-4 hlun bis daher ſelbſt, wie die Warenhäuſer, in der Lage,
hrerſeits beim Einkaufe ſich alle Vorteile der Barzahlung zu
chern und laſſen dieſe wiederum ihren Mitgliedern in den ver
hiedenſten Formen zugute kommen. Da iſt zunächſt zu nennen
ie Verteilung einer Dividende am Ende eines res oder die
ückvergütung, deren Auszahlung nach dem Werte der in einem

Jahre gekauften Waren gelalge und ſomit einen Anſporn gibt,
öglichſt viel bei der Genoſſenſchaft gegen bar zu kaufen.e kommen in Betracht die Spargelegenheiten, die die Kon

umvereine ihren Mitgliedern bieten, und bei denen die zur
uszahlung kommenden Beträge zinstragend angelegt werden

können, wodurch eine Hilfsquelle geſchaf wird, die dem Be
treffenden in e verdienſtreſ,en Zeiten doch
den Vorteil des Bareinkaufs fichert. Schließlich kommen
Unterſtützungseinrichtungen in Betracht, die ſich bei den Kon
rieczirer in den verſchiedenſten Formen finden, alles Mittel,

ie geeignet ſind, nicht nur die Wohlhabenderen, ſondern auch
die Aermeren zur n zu erziehen. Um welche ge
waltigen Summen es ſich bei dieſen Erſparniſſen der Konſum-
vereine handeln kann, dafür ein Beiſpiel. Die Summe der Er-
parniſſe einſchließlich des feſten Rabatts der Konſumgenoſſen
chaften im Zentralverbande deutſcher Konſumvereine erhöhte

W 1903 mit 14552 563 Mk. auf 31 043 924 Mk. im
jahre 1911.
Dr. Schoppen meint, daß, wenn auch zugegeben werden müſſe,

daß die Konſumvereine neben den Rabattſparvereinen die weit-
aus größte Arbeit und auch den weitaus größten Erfolg in der
Erziehung des Publikums zur Baarzahlung bisher geleiſtet und
erreicht haben, eine allgemeine wirklich einſchneidende Aende-
rung des Borgſyſtems von dem konſumierenden Publikum
allein nicht erwartet werden könne. Mit dieſer Bemerkung
iſt ſchon angedeutet, daß Dr. Schoppen dem Rabatt ſyſtem
eine ziemlich weitreichende Bedeutung zumißt. Allerdings hat
er auch ſeine Bedenken:

Was nun die Frage anbelangt, ob der gewährte Rabatt in
ſeiner vollen Höhe auf den Preis der Waren aufgeſchlagen wird
c nicht, ſo iſt ein allgemein gültiges Urteil unmöglich zu

inden.Jn einem Militär-Bekleidungsgeſchäft, das, wie wir gefundenhaden, bei Barzahlung einen Rabatt in der auffallenden Höhe

von 335 Prozent gibt, kann nur ein ganz verſchwindend
geringer Teil des Räabatts in den Preiſen der Waren nicht
vorher einkalkuliert ſein, und die BVäcker, die 15 Prozent auf
Backwaren geben, werden eben die Größe oder die Qualität
ihrer Waren entſprechend ändern.

Bei Artikeln, die das Publikum nach Preis und Qualität
genau kennt, wird, wie uns verſichert wird, der Rabatt vom
Geſchäftsmanne getragen, dann allerdings dieſer Verluſt
wieder in den Preis von anderen, meiſt beſſeren oder
Luxuswaren, einkalkuliert.

Der Verfaſſer tritt dafür ein, daß der Rabatt bei Bar-
zahlung ſtets gewährt werde, wenn er ein Mittel gegen das
Borgen ſein ſoll:

Wenn man nun auch ſagen muß, d.f. je höher der bei Bar
ahlung gewährte Rabatt iſt, um ſo c er auch das Publikumc zur Barzahlung bequemen wird, ſo muß doch von Geſchäften

und Betrieben gleicher Branchen ein gleich hoher Rabatt ge-
währt werden, damit auch hier ein Ueberbieten in der Rabatt-
gewährung vermieden wird.

Uns ſcheint, als ob die ſo, wie vom Verfaſſer gewünſcht, durch-
geführte Rabattgewährung am deutlichſten den Beweis dafür
zu erbringen vermag, daß Rabatte tatſächlich in die
Warenpreiſeeinkalkuliert werden. Es mag ſein,
daß hier und da die Abſicht beſtand, durch Rabatt die Bar
zahlung zu fördern. Daß berechtigte Zweifel beſtehen, ſagt
Dr. Schoppen ja ſelbſt. Wie aber nun, wenn durch die Or-
ganiſierung des Rabattgebens die Verſtändigung
über die Rolle, die der Rabatt im Verkaufspreiſe zu
ſpielen hat, ungemein erleichtert wird? Der Gedanke liegt zu
nahe, daß auf dem Wege der Verſtändigung der Rabatt ein für
den Geber ſchmerzlofſes Mittel zur Schaffung einer mög-
lichſt großen barzahlenden Kundſchaft wird.

Die weiteren Ausführungen des Buchs beſchäftigen ſich mit
Maßnahmen gegen die Borgwirtſchaft, die für den Konſumenten
keine unmittelbare Bedeutung haben. Beachtenswert iſt noch
die Stellung, die der Verfaſſer zu der Mittelſtandsforderung
auf Gewährung von Staatshilfe gegen das Borgſyſtem ein

nimmt. Er lehnt die Staatshilfe in der Form ab, wie ſie in
einem Antrag an die Zweite ſächſiſche Kammer gefordert wurde.
Dort ſollte der Staat Mittel zur Verfügung ſtellen, um faule
Schulden einzuziehen. Staatshilfe würde den Antrieb zur
Selbſthilfe ein ſchläfern, ſagt Dr. Schoppen. Staatshilfe
nur dann, „wenn eine Bevölkerungsklaſſe ſich nicht ſelbſt helfen
kann, aber ein all gemeines Jnterefſe für dieſe Maß-
nahmen, mittel- oder unmittelbar, beſteht. Damit werden
unſere Mittelſtändler nun wahrſcheinlich nicht einverſtanden
ſein. Wie man ſich der Borgwirtſchaft durch Selbſthilfe
erwehrt, wurde ihnen durch die Konſumgenoſſen-
ſchaftsbewegung hinlänglich klargelegt. Dieſe Tatſache
und deren Anerkennung durch ſachliche Beurteiler hindert
unſere, doch wohl mit durch eigene Schuld in die Tinte des
Borgunweſens geratenen Mittelſtändler gar nicht, recht laut
nach Staatshilfe zu ſchreien. Gegen die Konſumvereine ſoll
der Staat ſeine Machtmittel gebrauchen. Daß dabei eine Ein-
richtung angeſfeindet wird, die aus eigener Kraft der
Miß wirtſchaft des Borgens recht erfolgreich zuſetzte, ſehen
natürlich unſere Mittelſtandsleute nicht. Jhnen ſei darum das
beſprochene Buch ernſtlich zu eifrigem Studium empfohlen

H. Sierakowskhy.

Die göttliche Weltordnung!
Soziale Not und bitterer Zwang treibt immer mehr Frauen,

junge und alte, ledige und verheiratete, in die Erwerbsarbeit.
Jn Werkſtatt und Fabrik, in Kontor und Laden, in der Heim-
arbeit, allüberall wird die weibliche Arbeitskraft ausgebeutet.
Die Qual der Erwerbsarbeit ſteigert die Laſt der Hausarbeit
oft bis zur Unerträglichkeit. Sie zerſtört Lebensluſt und Ge-
ſundheit viel Tauſender von Arbeiterinnen und bringt
manchem Säugling den Tod. Der ausgemergelte Körper der
Mutter weigert dem Kinde den kraftſpendenden Lebensquell.

Der Ertrag der angeſtrengten, unabläſſigen Arbeit iſt be-
ſcheiden, ſehr beſcheiden für die Arbeiterinnen! Stunden-
löhne von 10, ja 6 bis hinab zu 3 Pf. ſind keine Seltenheit.
Jahreslöhne von 300 Mk. gelten ſchon als begehrenswert. Jn
den beſtentlohnten Berufen „verdient“ die Arbeiterin im
Jahresdurchſchnitt nicht über 500 Mk. bis 600 Mk. Das iſt
der Lohn für 300 Tage fleißiger, anſtrengender Arbeit. Das
iſt ein Ausſchnitt aus dem viel gelobten Gegenwartsſtaat.
Zeigen wir ihn in anderer Beleuchtung: Jn einem hübſchen,
ſtolzen Schloß an der Ruhr wohnt Frau von Bohlen-Halbach
geb. Berta Krupp, die Erbin der berühmten Kanonenfabrik in
Eſſen. Sie ſetzt keines der vieltauſenden Rädchen in ihrer
großen Fabrik in Bewegung, auch leiſtet ſie keine Arbeit in
der Leitung der Fabrik. Jn den Waren, die die „geſchätzte“
Tätigkeit der Kruppſchen Fabrik hervorbringt, ſteckt nichts von
Berta Krupps Mitarbeit, nichts davon iſt ihr perſönliches Ver-
dienſt. Aber dank der herrſchenden „göttlichen Weltordnung“
kann ſich Berta Krupp einen erheblichen Teil des Arbeits
ertrages ihrer Angeſtellten und Arbeiter aneignen. Jn dieſer
Beziehung, in dem Recht zur Ausbeute der Arbeitskraft hat
die Frau als Kapitaliſtin volle Gleichberechtigumg mit dem
Manne. Die Berechtigung zur Profitmacherei verſchafften
der Berta Krupp im letzten Jahre

36 Millionen Mark Reingewinn,
25 Millionen Mark davon gelangten als Dividende an ſie zur
Auszahlung.

Angenommen, jede Arbeiterin in Deutſchland, die ſich Tag
für Tag quält und abmüht, bekäme für 300 Arbeitstage im
Jahr 500 Mark. Dann verdiente Berta Krupp, die nichts, gar
nichts leiſtet für die Geſellſchaft, ebenſoviel, wie

72 000 Arbeiterinnen
durch fleißige Arbeit erwerben können, wenn jede von ihnen
eben ein Jahreseinkommen von 500 Mk. hätte. Aber längſt nicht
alle erhalten das! Zahlloſe Proletarierinnen würden glück
lich ſein, wenn ein gütiges Geſchick ihnen ſolchen „Rieſenlohn“
zukommen laſſen würde. Sie würden gern ſich noch mehr
ſchinden und plagen, noch ſchneller ſich ins Grab arbeiten, nur
um ihren Kindern ein etwas freundlicheres Los bereiten zu
können. Der Durchſchnittslohn aller Arbeiterinnen macht ſicher

per

e009906082990000662

Gust. VRnIäg, Hallle, untere Leipzigerstſ,
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Mandolinen 6, 8, 10 bis 50 M.
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KNngſt keine 500 Mark aus. VBerta Krupytun mindeſtens ſoviel Sinkommen, wie 006

beiterinnen.

Das iſt di h e uteidigt und die Frauen ſollen für ihre Erhaltung begei
ſtern. Kann das eine denkende Arbeiterin? Nein, die Prole
tarierin, die unter den herrſchenden Verhältniſſen ſo bitter
leidet, die ſoziale Not, Kummer und Sorgen kennen lernt, die
kann nur der Sozialdemokratie folgen! Sie muß das herr-
ſchende Unrecht bekämpfen und beſtrebt ſein, an die Stelle der
Ausbeutung, Unterdrückung eine ſozgialiſtiſche Geſellſchafts
ordnung zu ſetzen, in der jeder Menſch, der nützliche Arbeit
verrichtet, den Ertrag dieſer Arbeit voll und ganz genießen
wird. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung wird es keine
Ausbeutung und keine Unterdrückung der Menſchen durch den
Menſchen mehr geben.

Aus der Provinz.
Nerſeburg. Die Finſterlinge in Verlegenheit.
Jn einem früheren Berichte hatten wir den Beſchlußz der Ge
meindebertretung von Goddula, welcher ohne einen Kommentar
auch im hieſigen „Fortſchritts“-Blättchen erſchien, einer Kritik
unterzogen. Bekanntlich hatte ein konſervativer Gemeinde
vertreter den Anſchluß an das Elektrizitätswerk bekämpft, weil
dadurch ſo viel Schaden entſteht und man alle Augenblicke von
Verletzungen höre. Die Zeiten der Großväter, wo man noch
Kienſpan brannte und noch nicht einmal Petroleum kannte,
wären weit vernünftiger geweſen. als dieſer neumodiſche
Kram. Die erhaltene Abreibung im Volksblatte hat dem licht
feindlichen Correſpondent- Berichterſtatter jedenfalls nicht be
ſonders gefallen und nach reichlich ſieben Wochen, nachdem er
ſich von ſeinem Schreck erholt, teilt er unbarmherzige Schläge
aus gegen die Zeitungsmänner, welche den Beſchluß der hellen
Goddulger ernſt genommen hatten und gar nicht merkten, daß
dies ein Witz war. (Onkel Bräſig ſagte auch: Apropos,
das ſollte ein Witz von mir ſein. Red. d. V.) Der famoſe
Witz habe die Runde in ganz Deutſchland gemacht und neben
dem ſpitzfindigen Volksblatte ſeien auch die Berliner, denen
doch ein Fülle elektriſches Licht um die Köpfe brennt, hinter
das Licht geführt worden. Der Berichterſtatter fährt dann
fort: „Da ſind wir in Goddula doch heller! Wir haben den
Schalk, welcher dahinter ſteckte, gleich gemerkt und deshalb in
unſerer letzten Gemeindeverſammlung mit 11 gegen 2 Stim-
men den Anſchluß beſchloſſen.“ Ein widerſinnigeres Ge-
ſchreibſel iſt uns denn doch noch nicht unter die Augen gekom-
men; nachdem ſich die dortigen Rückwärtſer recht lächerlich ge
macht und erſt durch die Kritik zur Beſinnung gelangten, auch
in ihrer Unſchuld ſelbſt zugeben. daß ein ablehnender Beſchluß
in Wirklichkeit beſtand und auch heute noch zwei Finſterlinge
vorhanden ſind, erklärt man die Sache für einen Witz. Wir
beneiden das „helle“ Blättchen wirklich nicht um ſolche er-
leuchteten Mitarbeiter.

Betriebsunfall. Durch ein bedauerliches Verſehen
wurde dem 80 jährigen Gerber Potſchkat in dem Betriebe
der Firma Wiegand, Lederzurichterei, die rechte Hand gequetſcht,
ſo daß ſeine ſofortige Ueberführung nach dem hieſigen Kranken-
hauſe erforderlich wurde.

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Zu Be-
ginn der Sitzung erfolgte die Amtseinführung des zum unbe
ſoldeten Stadtrat gewählten Oekonomierats Dr. von Spillner.
An Stelle des Stadtv. Sichler wurde Stadtv. Greſſe in die
Schuldeputation gewählt. An Etats werden feſtgeſetzt: Fort-
bildungsſchule mit 13 460 Mk., Gaswerk mit 284500 Mk.,
Waſſerwerk mit 62300 Mk., Elektrizitätswerk mit 80 000 Mk.
Bei der Rechnungsprüfung der Kommumalſchulkaſſe hat ſich er

Zen

e
oberen Hafenende werden 300 Mk. ewilligt. Elek
trigzitätswerk ſind 2700 Mk. für Anſchaffung von Ze
Brenn materialien mehr worden; die

ür eine Schrei

die Verſamml
200 Mk. gewünſcht). Behufs Beſeitigung der Tierkada
ſtimmt die Sitz einem Vertrage mid dem Abdeckereibeſitzer
Klein zu. Dem Gasgeldeinnehmer wird auf ſeinen Antrag
die jährliche Vergütung von 1000 Mk. auf 1200 Mk. erhöht.
Die Autoverbindung mit Kleinwittenberg und Pieſteritz iſt
nicht lebensfähig; der Betrieb iſt bereits weſentli
ſchränkt worden, aber immer noch will die Rentabilität ſich
nicht heben, ſo daß der Unternehmer bedeutende Zuſchüſſe
leiſten mußte. Dennoch kann man ſich nicht entſchließen, den
Verkehr ganz aufzuheben, da für die nächſte Zeit durch Ver
träge mit den entfernter liegenden Fabriken (die jetzt Omni
busverkehr haben) eine größere Benutzung gewährleiſtet er
ſcheint. Um nun dem Unternehmen im allgemeinen Intereſſe
aufzuhelfen. hat der Magiſtrat beſchloſſen, einen jährlichen
Zuſchuß von 500 Mk. zu zahlen; der Finanzausſchuß ſchlägt
vor, 1000 Mk. für das erſte Jahr und je 500 Mk. für zwei
weitere Jahre. Beide Anträge fanden bei einigen Stadtver-
ordneten Oppoſition man wollte nichts bewilligen und ver-
langte die Aufhebung des Unternehmens. Die Majorität aber
war bereit, dem Verkehrsintereſſe ein Opfer zu bringen und
nahm nach langer Debatte den Antrag der Finanzkommiſſion
an. Die ſtädtiſchen Beamten haben eine Gehaliserhöhung be-
antragt. Nach kurzen Bemerkungen wird die Beſprechung je-
doch in die geheime Sitzung verlegt; hier wurde aber die Be-
ſchlußfaſſung vertagt.

Diſtriktsführer, Parteimitgliede Zwecks
Vornahme einer genauen Kontrolle der neuen Kart und der
in den Büchern eingeklebten Beitragsmarken ſollen laut Be-
ſchluß der Filialleitung die Mitgliedsbücher eingezogen wer-
den. Nach geſchehener Kontrolle werden ſie dann umgehend
den Mitgliedern wieder zugeſtellt. Wir erſuchen darum unſere
Mitglieder, ihre Bücher in Ordnung zu bringen. Die Diſtrikts-
führer ſind beauftragt, die Bücher bei ihren nächſten Gängen
einzugiehen und ſie beim Genoſſen Juretzki aghzuliefern.

Einbruch. Beim Kaufmann Leopold in der Kollegien-
ſtraße ſind in der Nacht zum Freitag Diebe in die Geſchäfts
räume eingedrungen. Sie gelangten durch ein Kellerfenſter
in den Laden. Ein Verſuch, den Geldſchrank zu öffnen, miß-
lang. So hielten ſich die Diebe an den Waren ſchadlos und
ſtahlen, was ſich irgendwie fortbewegen ließ. ſo daß derSchaden ein recht erheblicher iſt. Daß die Diebe trotz der hier

neu eingerichteten Wach- und Schließgeſellſchaft und der ver
ſtärkten polizeilichen Tätigkeit in dieſem von drei Seiten frei
liegenden Laden einbrachen und unentdeckt entkamen, beweiſt
jedenfalls eine große Dreiſtigkeit.

Vor ergriff einer derväter das Wort, um daß die meiſtenhinter verſchloſſenen Türen ver lt würden. S r e
auch, wie es mit dem Schreiben wäre, daß der Vorſteher vo
der S erhalten hätte. Herr Lange erwiderte ihrn,
dieſes reiben zwar an ihn perſönlich gerichtet wäre, er
wollte es aber dem Kollegium nicht vorenthalten. Er könne
mit Lächeln auf das Schriftſtück blicken, denn der Magiſtrat
hötte ihm nicht vorzuſchreiben, was er als pflichttreuer Stadt-
verordneter tun und laſſen ſollte. Nach dem kleinen Vorſpiel
wurde die Wahl e mit g 5 Stimmen SStadtverordneten ert und Filſch für gültig erklärt. Auch
an den Wahlen zur erſten Abteilung wurde nicht el
Herr Lange blieb alſo in dem Kampfe gegen den Magiſtrat
auf der Strecke. Bei dem nächſten Punkte richtete Herr Lange
an den Magiſtrat die Anfrage, wie es mit der Uebernahme
des Lutherdenkmals auf die Stadt ſei. Bei der Einweihungs-
eierlichkeit ſoll nämlich der Bürgermeiſter in ſeiner Rede das
denkmal auf die Stadt übernommen haben. Da aber jetzt

die „herzliche Bitte zur Aufbringung der noch fehlenden 3000
Märker erkllingt, ſcheint es unſeren Patrioten doch etwas
G eworden zu ſein. Der Magiſtrat erwiderte, dasntmat gehöre noch dem Komitee, das erſt die Schulden be

zahlen müßte. Nun kam der dritte Punkt der Tagesordnung,
der beſonders eine größere Zuhörerzahl angelockt hatte. Man
erzählte ſich ja bereits vorher im Städtchen Herr Langer
wollte dem Bürgermeiſter wegen der 4000 Mark-Affäre zu
Leibe gehen. Eingeweihten war das nichts Neues. Schon vor
zwei Jahren hate ein Stadtverordneter wegen der Sache inter
pelliert, aber die übrigen Stadtväter ließen damals ihren Kol-
legen im Stich, ja noch mehr, vor Jahresfriſt wählten alle,
darunter auch Herr Langer Herrn Schlimbach wieder zum
Bürgermeiſter. Aus dieſem Grunde iſt das Verdienſt des
Vorſtehers nicht allzu hoch einzuſchätzen. Bei Beſprechung
dieſer Anfrage redeten die meiſten Stadtväter immer um die
Sache herum und Herr Langer mußte ſie ſehr oft an ihre
Pflichten erinnern. Und er hat gewiß auch gemerkt, wie ſchwer
es verſchiedenen Stadtvätern wurde, gegen die Kirchhof-Partei
aufzutreten. Die Sache wurde durch einen Antrag, wonach
der Magiſtrat über den Verlauf des Prezeſſes etwas ſchleu-
niger und öfter Bericht geben ſoll, vorläufig vertagt. Auch
bei dem nächſten Punkte konnte man die eindringliche Mah-
nung, doch gewiſſenhaft die Pflicht zu erfüllen, oft hören. Der
Magiſtrat hatte beſchloſſen, daß von jetzt ab die Rechnungen
von der Prüfungskommiſſion nicht mehr mit nach Hauſe ge-
nommen, ſondern im Rathauſe geprüft werden ſollten. Auch
damit konnte ſich der Vorſteher mit Recht nicht zufrieden geben.
Er führte aus, wenn man die Rechnungen gründlich prüfen
ſollte, ſo könnte er aus Erfahrung ſprechen, daß dieſes zu

uſe allein beſſer gemacht werden könnte, als in Gemein-
chaft. Herr Dittmar ſprach für den Beſchluß des Magiſtrats,

denn zu Hauſe ſei man allein und könnte ſich nichts überlegen.
Ja, früher hätten die Stadtväter ihre Frauen fragen müſſen,
wie ſie es machen ſollten. Aus dieſen Aeußerungen können
ſich die Bürger einen Begriff machen, was für Geiſtesgrößen
ihre Vertreter waren. Zum Schluſſe nahm der Vorſteher Ab-
ſchied von dem Kollegium, in das er nicht wieder gewählt ſei.
Wir können aber verraten, daß die AntiKirchhofpartei Herrn
Langer als Kandidaten der dritten Abteilung aufs Schild er
heben wird. Arbeiter ſind das nicht, denn der Herr hat für
Arbeiter nichts übrig gehabt, was man ſehr oft in den Sitzun-
gen hören konnte.
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Ich halte es mit den Wenigen, die r Heim dort
ſuehten, wo man ſehlicht und wahr, ianig und ren
iſ, wo dem Oanne eigene Kraft über fremde und
Gerechtigkeit über alles geht. Peter Roſegger.

O, welche Luſt, Soldat zu ſein.

Von Emilie Baldamus.
zwei Unteroffiziere ſahen zum Fenſter hinaus und rauchten

hre Pfeife. Unten trat ein Rekrut im Drillichanzug aus der
Tur, ein Paar Schaftſtiefeln in der Hand. Den beiden Unter
ſfizieren ſtach der Hafer. Jm Vollgefühl ihres Machtbewußt
ins, das ihnen die Militärdiſziplin gab, und in dem ange
ehmen Kitzel, über ſo und ſoviel Menſchen befehlen zu können,
iefen ſie hinunter:
„Heda, Rekrut, wo wollen Sie hin
Dev Rekrut war bei dem Anruf ſtehen geblieben und ſah zu

en Fenſtern hinauf. Da ſchallte es ihm ſchon wieder ent
gegenVommen Sie mal herauf!“

Der Rekrut war im Komißleben noch ziemlich unerfahren,
r tat, wie ihm geheißen, obgleich ihm die Unteroffiziere fremd

waren. J 2Oben in der Stube ward er von dem einen Unteroffizier
nit dem Worten empfangew:
„Wo wollteſt du denn hin
„Zum Stiefelputzen, Herr Unteroffizier,“ war die prompte
ntwort.„So, na, da du einmal beim Stiefelputzen biſt, kannſt du ja

inſere gleich mit putzen,“ und er zeigte in die eine Stubenecke,
po vier Paar mit naſſem Kot und Lehm bedeckte Schaftſtiefeln
tanden.
Der andere Unteroffizier hatte ſich auf einen Stuhl ge

worfen, die eine Hand auf den Tiſch geſtützt, die andere in der
hoſentaſche, die kurze Pfeife zwiſchen den Zähnen, und ſah
grinfend auf den Rekruten

Der Rekrut ſah den kommandierenden Unteroffizier an, doch
a ertönte deſſen Stimme ſchon wieder:
„Na, wird s bald, du willſt wohl erſt noch eine Einkladungs

arte haben
Er mußte ſcheinbar ein Vergnügen darin finden, ſich ſelbſt

ommandieren zu hören.
Der Rekrut ging nach der Ecke, um die Stiefel zu holen,

lieb dann aber ſtehen und ſagte: S
„Jch muß aber Wichſe haben, Herr Unteroffizier.“
„Was, Wichſe willſt du haben, ja, wart', die ſollſt du gleich

jaben,“ und, ſich an ſeinen Mitmachthaber wendend, „haben
vir denn keinen Knüppel hier?“ lief er ſuchend in der Stube

rum.Der Rekrut, eine kernig gebaute Athletengeſtalt mit breitem
ßebiß und Slawennaſe, ſtand kerzengerade bei ſeinen Stiefeln

d verfolgte die Bewegungen des Unteroffigiers mit beobach-
nden Augen. Der andere grinſte. Der Rekrut hatte trotz

eines kurzen Kaſernenlebens ſchon viel von Soldatenmißhand
ungen gehört und ihm ſchwante daher nichts Gutes.
„Herr Unteroffizier, wenn ich die Stiefel puten ſoll, dann

wauck ich Stiefelwichſe,“ wiederholte er im unverkenn
aven oſtpreußiſchen Dialekt.
„Ach was,“ ſchnauzte ihn da der Unteroffizier an, „womit

utzt du denn deine Stiefel, mit Kuhmiſt etwa
„Herr Unteroffizier, ich muß mir meine Stiefelwichſe von
einer Löhnung kaufen, ich hekomme kein Geld von Hauſe,

er Herr Unteroffizier müßte mir daher
„Kerl, ſind Sie verrückt, ich muß Jch habe Jhnen geſagt,

Sie ſollen dort die Stiefel putzen, womit Sie ſie putzen, iſt mir
gal, blank will ich ſie ſehen, und nun marſch.“
Der Rekrut ſteht unbeweglich bei den Stiefeln, in ſeinen ein

venig zuſammengekniffenen Augen kriocht etwas hin und her;
die Empörung des unterdrückten Menſchentums. So wie der
Unteroffizier hier mit polternden Schritten ſeiner ſchweren
tommißſtiefel über die knarrenden Dielen ſchritt, genau ſo
h und hart ſchritt man hier über die Seelen der Menſchen.

Der Unteroffigier ſieht das Zögern. Wild ſchäumt die Wut
z ihm auf, die verletzte Autorität. Was, ihm das, ihm, der

ie Macht hat zum Befehlen, und dieſer elende Rekrut dort,
er es wagt, ſich ihm zu widerſetzen! Und eine grauſame Luſt
um Weiterbefehlen, zum Quälen, ſteigt in ihm auf. Er pus
n dieſem Moment einem Kaiſer Nero oder Tiberius in dem
rauſamen Wonnegefühl des Ausübens, des Genießens ſeiner

acht.
Und jetzt kommandiert er wild darauf los
„Stigfel anfaſſen, Stiefel aufheben. im Parademarſch bis

ux Tür, marſch; was, ſo pomadig? Zurück, Stiefel hinſetzen,
Stiefel loslaſſen. Sag mal, du Dreckvieh, du biſt wohl von der
ſtpreußiſchen Grenze, ſo'n halbdummgefreſſener Hinter-
ommer? Na, ja, das habe ich dir doch ſchon an deiner döſigen
Nafenſpitze angeſehen. Jch brauche den Menſchen nur anzu
ehen, dann weiß ich ſchon, aus welchem Teil des Zoologiſchen
zartens er ſtammt. Alſo, Stiefel anfaſſen, Stiefel aufheben,
in Parademarſch zur Tür, Tür auf, Tür zu, zurückkommen,
as iſt ja die veinſte Schneckenpoſt, ſchneller, ſchneller, zurück.“

des Rekruten mit den Stiefeln in der Hand von neuem
Pabei fiel ein dichter Hagel der unflätigſten Schi
der andere Unteroffizier wollte ſich ausſchütten vor

u ſpaßig, den ſtarken Mann da auf Kommando wie einen
ufgezogenen Automaten herumſtrampeln zu ſehen.
Der Rekrut war nach und nach warm geworden, er ſchwitzte,

ippen hatte er feſt zuſammengebiſſen.

ten, Stiefel lommandiert hatte, flogen plumps,
lumps alle vier Paar Stiefel an dem Kommandierenden vor
ei in die Stubenecke, wo ſie geſtanden hatten, dann wurde die
ür aufgeriſſen, der Rekrut ergriff ſeine Stiefel, ſchkug die
De und verſchwand

ollte der Rekvut über den Kaſernenhof. Da rief er einem
ade daherlommenden Unteroffizier zu:

Das muß ein ausgelochter

nd nun ging das Kommandieren und das Hin umd n

über die Drillkunſt feines Kameraden. Nein, das war ja auch

d auf ſeiner Stirn ſtand eine Ader, die Böſes verriet; die

Da, als der Unteroffizier eben wieder: „Zurück, Stiefel hin

kommandlerende Unteroffigier eilte ans Fenſter, eben

„Kamerad, ſtelle einmal den Kerl dort feſt, er W i den
alt amo

des flaſſischen Volksblaftes.

Der Rehrut brüllte wie ein verwundetes Tier, überall, wo
er ſich auch wandte, Häſcher und Verräter, und ſo wurde

nach eini Widerſtande geſtellt. Er wurde angeklagt
amsverweigerung und Beſchädigung königlicher

Dienſtgegenſtände. Verteid gab es nicht, er hatte nur zu
antworten wenn er gefragt w Und als er gefragt wurde,

er das getan habe, antwortete er:
„Das war keine menſchenwürdige Behandlung, das konnte

ich als vernünftiger Menſch nicht aushalten.“
Und man antwortete ihm:
„Wir wollen dir Gelegenheit geben, über deine Pringipien,

über menſchenwürdige Behandlung, die du in deiner Organi-
ſation aufgeſogen haſt, und Militärdiſziplin nachzudenken.“
und man ſchickte ihn vier Wochen in ſtrengen Arreſt.

Als er dann hier entlaſſen wurde, war er bei der ſchlechten
Koſt bis zum Skelett abgemagert, ſeine Geſichtsfarbe war
fahl und grau, aber in ihm wühlte ein tiefer, unauslöſchlicher
Groll über das erlittene Unrecht. Sein Haß ruhte nicht eher,
bis er mit dem Unteroffizier wieder in Händel kam.

Auch diesmal triumphierte, anſtatt, daß man der Urſache der
Handlung auf den Grund ging, die Militärdiſziplin,
und man ſchickte den Soldaten nach der Arbeiterabteilung in
Dresden. Hoch lebe die Militärgerechtigkeitl

n ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikijer.

„Wiſſen Sie noch, daß ich Jhnen ſagte, Carlſen ſei mündig
geworden Jch nahm an, daß all das Schlechte in ihm ſtark
und ſelbſtändig geworden ſei.“

„Sie hatten die Vergangenheit verloren, ſagten Sie.“
„So war es damals auch. Jch habe ſie aber zurückgewonnen,

Doktor.“
„Wie haben Sie das gemacht
„Ja, ſehen Sie, Carlſen war oft verſtört in der letzten Zeit.

Er redete allerhand Sachen, die er ſicher lieber verſchwiegen
hätte. Ich ſah vald, daß er ganz und gar nicht mündig ge-
worden war. Er war meinen Händen entglitten, aber er war
dafür in andere Hände gekommen. Er war noch immer der
halberwachſene Junge, aber er war freilich ein ſehr ſchlechter
Junge geworden.
Den großen Klaus ſollte man auf öffentliche Koſten hängen

laſſen,“ knurrte Septimus.
„Es wäre nichts daran verloren, aber die ſchöne gragziöſe

tugendhafte Dagmar hat doch das meiſte getan. Die Fiſcher-
gaſſe hat ſich an mir gerächt. Es ſind weibliche Hände im
Spiel geweſen.“

Septimus lächelte ein wenig; auch Frau Carlſen lächelte.
„Ja, lieber Doktor, das iſt nun einmal nicht anders. Wenn

Sie bittere Wahrheiten über uns hören wollen, gehen Sie am
beſten zu einer verlaſſenen Frau. Wir haſſen nie den Mann,

der uns verläßt, immer die rIch kann ſogar noch weiter gehen, ich kann Jhnen eine Wahr-
heit ſagen, die mich ſelber trifft. Und etwas bitter iſt ſie auch,

wenigſtens im Nachgeſchmack.“
Septimus ſah ſie fragend an.
„Jch habe wahrſcheinlich einen Mann geſucht, der in meinen

Händen war.
„Da war er ja gut aufgehoben.
„Gewiß, aber dann konnte er auch in andern Händen ſein.

Das eine geht nicht ohne das andere. Jch habe ihn früher
wirklich be ren nun hat ihn eine andere. Das iſt alles.“

e raute ſich hinterm Ohr. Dieſe verzwickten Weiber
geſchichten

Nicht wahr lächelte Frau Carlſen, „wir ſind eine ſchresk-
liche Sortel Nun zählen Sie aber zuſammen:; Ich habe mein
Kind, ich habe eine friedliche Stube, ich habe eine Vergangen-
heit, die ich betrguern darf, ich habe die ſchöne Genugtuung,
daß es meinem Mann bei der andern ſchlecht geht
war das nicht genug, um ein ſchwarzes Sonntagskleid anzu
legen Denn ohne hübſche Kleider können wir ja nicht feiern,
wie Sie wiſſen.“

Septimus ſtand auf; es war eine verteufelte Sache mit den

Frauenzimmern. r„Wiſſen Sie,“ lächelte Frau Carlſen, „wenn ich Sie ſo rat-
los ſehe, befällt mich wieder ein unſtillbarer Wunſch. Soll ich
Jhnen den verraten

Septimus horchte.
„Jch möchte Sie einmal ſo recht gründlich in meinen Hän-

den haben.“
„Jch fliehe,“ ſagte Septimus und rannte die Treppe hin

unter.Unten aber ſchwang er den Stock Sie erholt ſich, ſang es
und klang es in ihm. Sie erholt ſich, ſie iſt das beſte Weib
in der Stadt. Sie iſt ein verteufeltes Frauenzimmer. Sie
erholt ſich. Sie erholt ſich. So vergnügt war der alte Septi-
mus ſeit langem nicht mehr geweſen.

Jn der Stadt aber entſtand ein wildes Gerede. Carlſen
ſei geflohen, er habe das Geld mitgenommen. Warum ſei er
geflohen Es müſſe doch einen Grund haben! Es ſei nicht

ausgeſchloſſen, daß die unglaublichſten Dinge an den Tag
kämen. Er e die Frau dezlalen. Er ſei ein Lump, ein

[Nachdr.
verb.

Schuft, ein Spitzbube geweſen! In den Schenken waren die
ſchlimmſten Gerüchte verbreitet.
Als Asmuſſen von dem Begräbnis heimkam, hörte er auch
davon. Er ſchüttelte traurig den Kopf. Es war eine ſchlimme
Zeit. Man hörte nichts Gutes.

Asmuſſen war viel allein. Es war faſt, als ob er aus der
Krankheit den Weg ins Leben zurück nicht finden konnte. Er
verſuchte, die alten Fäden mit der Umgebung wieder anzu
knüpfen, aber es wollte nicht gcen en. Er fand ſich immer
wieder in feiner eignen Geſellſchaft. Er ließ das Zimmer
über den Torweg regelmäßig heizen, Er war gewohnt, hier
ſeine ſtillen Stunden zu verbringen. Und er hatte neuerdings
viele ſtille Stunden.

Es war da etwas neues in die
lapnte Er hatte das Gefühl, als ob hinter ſeinem Rücken

etuſchelt würde; es konnte aber auch mit der zunehmenden
chwerhörigkeit zufammenhängen. Er war ſo ſonderbar miß-

trauiſch geworden, ſeitdem er nicht mehr hören konnte, was
hinter er Rücken vorging. Er konnte ſich täuſchen. Das
ah er ſehr wohl ein, wenn er über dem Torweg ſeine ſtillen
Stunden hielt.

Es war aber doch etwas da, über das er ſich nicht täuſchen
konnte. Wenn W mit den Gäſten allein war, konnte
s ſo geräuſchvoll hergehen, daß ſelbſt er das Gelächter zu
ören vermochte. Wenn er dann aber ins Zimmer kam, wurde

es ſtill. Es war, als wenn ſich ein verlegenes Schweigen auf
di Runde herapſenkte. Hinterging Dagmar ihn? War ſieinter ſeinem Rücken, wie ſie mit ſein durfte? Dann hinter-
ingen ihn die andern auch. Wenn er mit ihnen allein war,
aren ſie teilnahmsvoll genug, ja, ſie waren ſo ſonderbar teil

elt gekommen, das er nicht

rieben ſie tt 1 den Rücken kehrte?
wer daß ihm dabei auch ſonderbar zumuke wurde.

en wenn er thne eaxen ſie mij Dagmax im Bunde, um ihn zu betrügen? Er

Frau, die ihn genommen hat.
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konnte es nicht glauben. Er hatte das Gute wo das wuß,
ten ſie ganz genau. Wenn man aber das Gute wollte, dann
mußte man auch durchkommen, dann mußte man von der
Achtung ſeiner Mitbürger getragen werden. Wenn das nicht
mehr gelten ſollte, dann fiel ja die ganze Welt zuſammen
Aber anders war es geworden, ganz anders! Dagmar hatte
ein neues Mädchen angenommen. Ob er von dieſem frechen
Frauenzimmer wohl je eine höfliche Antwort bekommen konnte
Sie antwortete ihm im allgemeinen gar nicht. Wenn ſie aber
den Mund ſchon auftat, kam ſicher eine Unverſchämtheit her-
aus. Er wollte ſich unter der Hand nach ihr erkundigen.
Vielleicht hatte ſie einen ſo ſchlechten Ruf, daß man ſich vor
ihr in acht nehmen mußte.

Und doch war Dagmar ſchön! W'e tief, wie glanzvoll war
es geweſen, als ſie ſich an jenem Weihnachtsabend in der
Wohnſtube fanden! Wie hatte ihn das Glück durchſchauert!
Wie waren Dagmars Augen ernſt, als ſie ihn anblicktel! Wie
anſchmiegend konnte ſie ſeinl Sie war wie ein Kind in
ſeinen Armen r Er hatte nun einmal dieſe tiefe
unſtillbare Sehnſucht nach einem Sonntag! Der junge Geiſt-
liche war ja ein überaus redlicher Mann. Er war auch ein
tüchtiger Mann, das war er ſicher. Am Grab des alten Engel-
brecht hatte man vor ihm Reſpekt bekommen müſſen. Er war
aber doch ſo ſonderbar, wenn man ihn hörte; es war etwas
Trauriges dabei, wollte ihm ſcheinen. Er blies alle Lichter
der Welt aus. Aber mußte es denn nicht dunkel werden
Das konnte unmöglich das richtige ſein. ß

Er dachte an ſeinen Traum, wie Dagmar drüben auf dem
Marktplatz geſtanden hatte, ſo weit von ihm entfernt. Er
fühlte das unnennbare Weh, das ihn durchrieſelt hatte. Er
hatte ſich damals darüber gewundert, daß der Marktplatz ſo
weit war. Er wußte aber jetzt. daß ſo ein Marktplatz eine
unendliche Weite haben konnte. Dann hatte er ſie in ſeinen
Armen gehalten. Dann war mitten durch ſeinen Schmerz die
Seligkeit wie ein tiefer, tiefer Strom gegangen. Würde das
P auch im Leben kommen, wie es im Traum gekommen
var?
ſ W dachte einen Augenblick daran, mit Frau Engelbrecht zu
prechen.

Frau Engelbrecht war nach dem Tode ihres Mannes ganz
nach dem Pferdemarkt heruntergezogen. Dagmar hatte es ſo
haben wollen. Asmuſſen war ſo klapprig geworden. Dagmar
mochte durchaus nicht mehr mit m zuſammen ſein. Puhſie konnte Krankheiten nun einmal nicht leiden. Sie ſchlief
wieder in ihrer alten Kemmer. Die Mutter mochte bei der
Hand ſein, wenn etwas „aſſieren ſollt

Frau Engelbrecht war auch bereit geweſen, es hatte aber
zunächſt mit der Hausarbeit in der Fiſchergaſſe ſeine Schwierig-
keiten gehabt. Die Schwarze hatte kurz und bünidig alles ab
gelehnt. Sie dachte ſo ſeltſam in die Ferne, ſie war gleichſam
abweſend, ſeitdem Carlſen geflohen war. Es war für ſie ja
auch ein Schlag geweſen, aber Frau Engelbrecht fand doch, daß
es ihr reichlich nahe ging. Carlſen war ja ganz nett geweſen,
vor allem ſehr anhänglich aber ſchließlich hatte er doch nicht
viel getaugt. Warum war er weggelaufen? Er brauchte ja
nicht wegzulaufen, wenn er ſo viel Geld in der Bank hatte.
Es war kein Zeichen von einem ordentlichen Charakter, ſo ohne
weiteres wegzulaufen, wenn man noch im Beſitz guter Mittel
war. Marie hatte die Arbeit nicht ausdrücklich abgelehnt, ſie
ließ ſie aber einfach liegen. Sie ging morgens zu Bernt
hinunter, die Stuben mochten dann ſehen, wo ſie blieben.
n Frau Engelbrecht aber die Sache doch ge
ſchafft. Die beiden Töchter tranken ihren Morgenkaffee bei
Bernt. Am Vormittag kam Frau Engelbrecht, reinigte die
Stuben und kochte ihnen das Eſſen. Das Abendeſſen ſandte
ihnen Dagmar hinauf, auf dieſe Weiſe ging es. Es war nur
gut, daß Dagmar in ſo ausgezeichneten Verhältniſſen war.
Der „Unſchuldige“ hatte eine ganze Menge Geld zuſammen-
gearbeiteet, das nun weggefallen war. Es war ja ganz ſchön,
daß er es jetzt ſo gut haben ſollte, wie der Paſtor ſagte. E

war aber doch eine ſaure Sache, ſo als Witwe zurückzubleiben.
Frau Engelbrecht ſeufzte leicht. Sie hatte allerlei ausgzu
halten, das hatte ſie wahrhaftig.
Sollte er mit Frau Engelbrecht reden Asmuſſen legte ſich

die Frage noch einmal vor. Sie war ſchließlich die Mutter,
Dagmars Benehmen war unvernünftig, ſo weit war alles in
Ordnung. Sie würde ihm auch einen guten Willen entgegenbringen, das glaubte er beſtimmt annehmen zu dürfen. Wie
hatte nicht ſo wenig Vorzüge, die alte Frau Engelbrecht, das
war ihm Laufe der letzten Zeit klar geworden. Sie hatte an
ſeinem Bette geſeſſen, als er krank war; ſie war es ſchließlich,
die ihn gepflegt, hatte. Sie hatte den alten Engelbrecht an
ſtändig in die Erde gebracht. Wenn Dagmar allzu ſcharf
gegen ihn geweſen war, erſchien ſie hier oben über dem Tor
weg mit einem Glas Grog. Es war ihm ja nicht um das Glas
Grog zu tun, aber man ſah doch den guten Willen. Sollte er
mit ihr reden? Er glaubte nur leider geſehen zu haben, daß
r vollſtändig in Dagmars Willen fügte. Sie würde viel-
leicht gar nicht riskieren, einen Auftrag von ihm zu übernehmen. Er mußte auch darauf bedacht in daß er Dagmar
nicht verletzte; das mußte er vor allem anderen! Es war doch
wohl am beſten, daß er ſich mit ſeiner Frau perſönlich aus
ſprach. Vielleicht ſah ſie es nicht gern, daß er ſich hinter die
Mutter ſteckte. Es war ja im Grunde auch nicht das Richtige.

(Foriſezung folgt.

Woher lommen unſere Weihnachtsnüſſe?

Unter den ſchlimmen Frühjahrsfröſten dieſes Jahres haben
die Walnußbäume ſchwer gelitten, und die Folgen dieſes Un
gemachs ſpüren wir jetzt auf dem Markte. vielen Gegen
den Deutſchlands klagt man über eine völlige Mißernte und
iſt nicht imſtande, den Weihnachtsmarkt in üblicher Weiſe zu
beſchicken. Was uns heuer in Läden an Walnüſſen angeboten
wird, ſtammt zumeiſt aus ſüdlichen, mit milderem Klima
ſegneten Ländern. Aber auch in beſſeren Jahren ſind wir ſeit
langem nicht in der Lage, unſeren Bedarf an W durch
die einheimiſche Erzeugung zu decken. Das beweiſt
unſere Handelsſtatiſtik. Sie zeigt, unſere Ginfuhr von
Walnüſſen im Steigen begriffen iſt, und daß wir gegenwärtig
jährlich gegen 100 000 Doppelzentner dieſer Früchte im Werte
von rund ſechs Millionen Mark vom Auslande beziehen.

Beſſfer als bei uns konnte in Frankreich dank des milden
Klimas ſeiner ſüdlichen Provinzen die Kultur der Walnuß zur
Blüte gelangen, und ſo ſind unſere weſtlichen Nachbarn die
wichtigſten Walnuß Lieferanten Deutſchlanda. Faſt die
Hälfte unſerer Einfuhr ſtammt aus Fragk-reich. Freilich gibt es auch dort Mißernten, und dann müſſen
andere Gebiete aushelfen. Vor allem kommen die BValkan
länder in Betracht. Einen ſchwunghaften Handel mit Wal
nüſſen betreibt Rumänien Es iſt unſer zweitwichtigſter
Lieferant und ſchickt uns jährlich für ein bis zwei Millionen
Mark Nüſſe. In ruhigen Zeitläuften beteiligen ſich auch Ser
bien und Bulgarien an der Einfuhr, während Jtallen uns
nur geringe Mengen van Walnüſſen. etwa für 100 000 Mark
jährlich, ſendet.

Aus den Ländern am Schwarzen Weeer hatten ſchon die alten

deiht der Walnußbaum am Fuße des Kaukaſ
Halbinſel Krim ausgegeichnet. Dort ſtehen Rielenbäume,

Griechen die edleren Walnußſorten bezogen. Auch heute geus und auf ber
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bis zu 15 Melern aufweiſen
8 i dem tatariſchen Wer nit, der in guten Jahren

000 Nüſſe tru ehe endet uns auch unſer
erefs OeſterreichUngarn kleinere Poſten von ſeinem Nuß-

rfluſſe auf den Weihnachtsmarkt. Dagegen liefert Spanien,
das uns ſeit Jahren mit Ovangen überſchüttet, faſt gar keine
Walnüſſe, und dasſelbe gilt auch von der aſiatiſchen Türkei.

deren Stämme einenBerühm heit re
e
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Dafur Müht in jenen Ländern ſowie in Jtalten die Haſelnuß: das von den Agumawerken aus der Seiabohne herasſtellte
kultur, deren Erzeugniſſe in Maſſen auf unſeren Searien S Agumgn. Die Soiabehne wächſt in ungeheuren er t
ſcheinen. Im nordlichen Angatolien, in der Umgebung von ohne jede Pflege in Oſtaſien Ungarn und züdrußland. i ihr jetzt im kalten WinterKeraſund, werden jährlich 200 000 bis 300 000 Doppelzentner wird ſchon ſeit Jahren induſtriell zur Vewinnung von re n
Kaſelnüſſe geerntet, und in guten Jahren gelangen von dort zu verwertet. Aber erſt langwierigen Verſuchen gelang es, aus Deſſen Stürme nie uns trafen,
uns Haſel ſſe und Haſelnußkerne im Werte von 3 bis 814 ihr ein Mehl herzuſtellen, aus dem die für die men t iche Er b Ohne Heimat ſein und hinter
Millinen Mart. Faſt ebenſo grohe Mengen dieſer Ware nährung ungeeigneten Stoffe Vitterſalae, zu reihe Feit e Feuchten Kellermauern ſchlafen
ſiefert uns Jialien während Spanien als der drittwichtigſte Dengen uſw. beſeitigt waren und. das. andererſeite da Wie Nögt ihr, während eiſige Fröſte r
Lieferant zu nennen iſt. Jnsgeſamt zahlen wir für Haſel-
nüſſe jährlich 6 bis 9 Millionen Mark ans Ausland.

Dieſe ken geben wohl zu denken. Sie legen uns die
Frage nahe. ob es denn nicht möglich wäre, den Bedarf an
dieſen Schalenfrüchten im eigenen Lande zu erzeugen? Was
die Haſelnuß anbelangt, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß
ſie bei uns vorzüglich gedeiht, denn ſie zählt zu unſerer ur
alten, einheimiſchen Flora.

Etwas anders verhält es ſich allerdings mit dem Walnuß-
baum. Sr iſt ein Südländer, in Weſtaſien und Südeuropa
einheimiſch, und darum gegen harte Winter- und Frühjahrs-
fröſte empfindlich. Der prächtige Baum, der erſt mit der
römiſchen Kultur über die Alpen drang. fand darum nicht
überall in unſerem Vaterlande günſtige Wachstumsbedingun
gen. So erwies ſich ſeine Anpflanzung als nicht recht lohnend
im Oſten und Nordoſten des Reiches. Jn Süd und Weſt
deutſchkand dagegen gedieh er ſo prächtig, daß man ihm ſchon
ftühzeitig den
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Aaum neues Rahrungdmittel.n dieſer geit ver ten den i
dende Arbeltsloſigkedurch die immer ſtärker wer it, dürfte einnebes Nahrungsmittel beſondere Beachtung finden, das uns

die Technik billig zur Verfügung ſtellt. Es handelt ſich um

heuer wertvollen Nährbeſtandteile der Bohne voll enthielt. ie
die Umſchau mitteilt, zeichnet ſich das Aguman genannte Soja
mehl gegenüber dem Getreidemehl zunächſt durch ſeinen außer
ordentlich großen Eiweißgehalt aus. Es enthält 43--45 Proz.
ſtickſtoffhaltige Extraktivſtoffe im Vergleich zu 94 Proz. des
Roggens und 3,8 Proz. des feinſten Roggenmehls. Die zum
Aufbau der Knochen und für die Zuſammenſetzung des Blutes
ſo wichtigen Mineralſtoffe ſind im Sojamehl mit 4,7 Proz. ent
halten gegenüber 2,2 Proz. beim Roggen. Endlich das für die
Gehirnfunktionen ſo bedeutungsvolle Legzithin findet ſich in
der Soiabohne mit 1.6 Proz., heim Roggen mit 05 Proz. Arm
iſt dagegen die Sojabohne an Kohlehydraten. Sie npalt alſo
gerade die Stoffe in großen Quantitäten, die den Wert des
Fleiſches und Eis bilden und die man in den künſtlichen Ei-
weißpräparaten (Somatoſe, Nutroſe, Sanatogen) ſowie den
Lezithinpräparaten (Biocithin, Neocithin) mit ſo ungeheuren
Preiſen bezahlen muß.

Aguman läßt ſich ſowohl rein in Waſſer, Kakao, Milch, Wein
gelöſt, als auch zu Brot, Cakes verbacken oder zu Suppen ver

eiwas erübrigt werden kann. Wieviel Vergnügen bereitet
es, in den Läden auszuwählen für alle, die man beſchenken
willl Und auch wenn nur ein paar Pfennige erſpart werden
konnten wie glücklich iſt die Mutter, die ſich die Freude der
Kinder ausmalt über die kleinen billigen Geſchenke, die ſie
ihnen geben kann. Wo wäre die Frau, die nicht gern eine
Laſt Arbeit mehr auf ſich nähme, wenn ſie dadurch ihren
Lieben zu Weihnachten eine frohe Stunde ein beſcheidenes
Glück bereiten kann. Wunderbar iſt das Gefühl, ſelbſt für
die Freude der anderen gearbeitet zu haben.
Tauſendmal ſchöner als das Einkaufen mit gefülltem Porte-
monnaie, das den reichen Frauen zur Verfügung ſteht, ohne
daß ſie einen Gedanken daran zu verſchwenden brauchen, wo-
her es kommt. Gewiß, die Sorge fehlt den Wohlhabenden, wie
das Geld herbeigeſchafft werden ſoll, das man braucht, um alle
die Dinge zu kaufen, die unter dem Weihnachtsbaum liegen
ſollen, aber ſie kennen auch nicht den Stolz: ich ſelbſt habe mich
gemüht, ich habe mehr gearbeitet, damit ich euch eine Freude
machen konnte.

Aber freilich, bedenkt man die andere Seite der Frauen-

geſtellt werden, zu befriedigen, die Kündigung auf den erſten

lichkeit zu geben, ihr Feſt zu feiern.

wißheit, daß auch ſie verufen iſt, etwas für die Zukunft der
Arbeiterklaſſe zu leiſten, wird ihr ein wenig von dem Mut
und der Freude wiedergeben, die ſie in dieſer harten Zeit ver
loren hat.

Die Liebelei iſt ſchuld!
Vor kurzem hat Lily Braun in Köln vor einer großen
Frauenverſammlung geſprochen. Jhre Rede hat einen Bonner
Profeſſor Rumpf ſo gequält, daß er in der Kölniſchen Zeitung
einen mehrſpaltigen Artikel gegen die ſozialiſtiſche Frauen
bewegung niederlegen mußte. Nur um zu zeigen, mit welcher
Gedankenloſigkeit heute noch ein deutſcher Profeſſor in einem
ſogenannten Weltblatt über die Frauenfrage urteiken darf,
ſeien einige Blüten der profeſſoralen Predigt hier feſtgehalten:

„Aber was treibt denn die jungen Mädchen in die Fabrik
arbeit? Die Not zwingt ſie ſicher nicht dazu. Als
Dienſtboten in der Stadt und auf dem Lande iſt ihnen viel
beſſere Gelegenheit gegeben, bei guter Ernährung und guter
Luft, den Bedürfniſſen ihres Körpers gerecht zu werden, als

ruf drohen. Jch ſtimme ihr im ganzen bei, daß näch dieſer

für Alkohol. Und dieſer Mann ſoll die gleiche ür

Bonnl!

daß oft verſoffene, randalierende Bonner Boruſſen wenige

Blau euch alle Glieder färben
Stört es doch nicht unſere Feſte

Auch im Straßengraben ſterben,
Mögt ihr nachts auch im Kanal ſein,

Frierend euch darin vergraben
Uns kann dieſes ganz egal ſein,
Weil wir warme Betten haben!
Mögt ihr bettelnd an den Türen,
Mit des Hungers bleichen Wangen
Manche milde Herzen rühren;
Mögt ihr, wenn ihr müd' gegangen
Eure ſchlechtbeſchuhten Füße,
Jrgendwo euch niederlaſſen
Hinterm Bretterzaun der Wieſe,
Mögt ihr jammern, fluchen, haſſen!
Mögt ihr zwar es wird fatal ſein

rentitel eines Königs der Obſtbäume zu- ſ. e Die Greerkannte. Darum iſt es auch zu begrüßen, daß jetzt in pomo- kocht verwenden. Außer in der Volksernährung iſt es auch in Hungzern, lungern, frieren, f. eren, ie
d Vereinen eine Bewegung eingeſetzt hat, die eine Neu der Krankenbehandlung beſtimmt. eine nützliche Rolle zu Uns kann dieſes ganz egal ſein, vergnügen
beklehung der Nußbaumkultur in Deutſchland anſtrekt. Die ſpielen. Prof. Dr. Kafemann berichtet, daß es für Säuglinge, Denn uns kann das nicht paſſieren. Streit um
Sorge vor der Unſicherheit der Nußernte in unſerem Klima Tuberkulöſe, Magenkranke, Rachitiſche. BeriBeri-Kranke uſw. Mögt ihr ſtill die Augen ſchließen deutſcher
hielt wohl bisher von der Anpflanzung neuen Nachwuchſes ab. ein wertvolles Nähr- und Heilmittel bildet. Da die Milchpro- g vor wenigDenn es heißt, man müſſe alle zwei Jahre mit einem Fehl- duktion von Kühen, die mit Sojabohnen gefüttert wurden. ſich Müde von des Tages Nöten, verbande
jahr rechnen. Darauf läßt ſich aber entgegnen, daß die Kul- erheblich vermehrte, ſo iſt auch anzunehmen. daß Aguman auf Heiße Tränen auch vergießen zuſamm
tur von baumſorten, die unſerem Klima gewachſen ſind, ſtillende Frauen einen günſtigen Einfluß ausüben wird. Bei Oder gar zum Himmel beten; Ausbau di
trotzdem lohnend bleibt, denn in guten Jahren tragen ſie ſo dem recht niedrigen Preiſe des neuen Nährmittels iſt anzu Auf des Traumes goldener Straße bieträchlich., z v hre n wettgemacht ſ nehmen, daß es ſich raſch'in die Praxis einführen wird. An die beſſere Zukunft glauben ſhaftspoli

werd. m er von is ahren bringen die Bäume ä i iftiim Durchſchnitt eine Jahresernte von 2000 bis 2500 Nüſſſen Ein gewaltiger Sonnenfleck. er e Wie ſo oein. Von älteren Bäumen darf man noch mehr erwarten. Aus Neuyork wird berichtet: Dem Aſtronomen des Santa hließlich e auben, politik ori
nd ſchließlich wächſt ja in ihrem ſo wertvoll gewordenen Clara College von San Joſé in Kalifornien, dem Pater Möge euer Grab ſo kahl ſein das Bünd
Holze ein nicht zu unterſchätzendes Kapital heran. Um der Jerome Ricard iſt eine intereſſante Entdeckung geglüdt. Wie der Winter, der euch fällte ben. DStämme willen denkt man auch in Forſtkreiſen daran, ganze der Gelehrte beobachtete auf der Sonne einen Sonnenfleck von Uns kann dieſes ganz egal ſein ha
Nußbaumhaine aufzuziehen. d ganz gewaltigen Dimenſionen, deſſen Umfang ſich nach den Was iſt Hunger? Was iſt Kälte? Zentru

mathematiſchen Berechnungen auf nicht weniger als 409 936 700 Nationengliſche Quadratmeilen beläuft. Die Geſamtoberfläche unſe Hugo Delmes im Courier. Tagung ir
m ſie ein fei

ſchaftspoli

e e e--c- etzten, unVom Kampfe der Frau. Se eh aller wirtv reManche Frau, die vielleicht of genug ärgerlich war, wenn den Reichstag haben wie ein ehrſamer Handwerker, der viel- ſhem
Weihnachtsgedanken arbeitender Frauen die Arbeiterbewegung ihren Mann in Anſpruch nahm, wird leicht zwei Geſellen ernährt, ſeine Kinder zu tüchtigen folgte den
Es iſt ein wunderbares Gefühl, aus eigenen ſelbſterworbe- in dieſen Weihnachtstagen umdenken lernen. Sie wird die Leuten erzieht und durch ſeine Steuern zur Erhaltung des Der Fe

nen Mitteln Freunden und Angehörigen eine Weihnachtsfreude Größe und Güte der Sache erkennen und wenn ſie ſoweit iſt, Staates beiträgt. Hier beſteht ein ſchweres Mißver-ſiſt durch
bereiten zu können. Vor dem Feſt noch eine beſondere An wird ſie auch nicht länger zögern, ſelbſt an den Arbeiten teil hältnis. Schon heute kann der Gebildete gegenüber den ſchwer ber
ſpannung der Kräfte, eine Mehrarbeit, damit von dem Lohn zunehmen und ſich in ihren Dienſt zu ſtellen. Und die Ge Auswüchſen des Parla mentarismus ſchwere PJocrteuert.

Bedenken nicht unterdrücken, und da ſollen wir dazu bei heiter, de
tragen, daß noch mehr Unmündige und Unerfah- Gewerkſch
rene die Rechte erhalten, auf die Verfaſſung und auf die
Geſtaltung des Staates einzuwirken und ihre Wünſche laut I
und lauter zur Geltung zu bringen.

Geſegnet ſei der Dienſtmann auf dem Marktplatz zu
n So ſehr er auch ſchwanken mag, er iſt die feſteſte

Stütze des Herrn Profeſſor Rumpf gegen die anſtürmende
Frauenbewegung. Freilich hätte der gute Herr noch beſſere
Vergleiche ziehen können. Fſt es nicht noch viel ſchmählicher,

willigen
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Jahre nach ihrem „Studium“ hervorragende Aemter im Lande
bekleiden? Nur der Unverſtand eines deutſchen Profeſſors
kann dieſen Paraſiten die wertvollen Kräfte, die in
r arbeitenden Frauen ſchlummern, unter
ordnen

Hungerlöhne.

arbeit, ſo geht viel von der Feſtesſtimmung verloren. Man r T -tigte; t r s Die Debatten in der franzöſiſchen Kammer über den Mindeſt-e e ewarum auf der einen Seite Ueberfluß und auf der anderen gezogen teils wegen des höheren Berdienſtes, teils ebenſo wie in Deutſchland, ſchandbare Löhne gezahlt werden. Scheitern
Armut? Warum gibt es ſo viele Frauen, die etwas er- durch den Han T einer gewiſſen Freiheit, teils auch Man will bekanntlich den in Frankreich jetzt aufs ſchlimmſte Phewähr
arbeiten möchten, aber nicht können, weil es keine Arbeit deshalb, weil Der ch Gelegenheit haben. mit jungen ausgebeuteten 850 000 beſchäftigten Heimarbeitverinnen einen Unruhe
für e gibt Burſchen zu ſchäkern und keine oder größere Liereleirn An NMindeſtlohn zuſichern, den eine Arbeiterin von mittlerer Ge FSturmflu

Dieſes Jahr wird es am Weihnachtsfeſt in manchem Hauſe zufangen Das iſt vielleicht der Geſundheit noch weniger zu ſchicklichkeit bei täglich 10ſtündiger Arbeitszeit mindeſtens be Ffähigkeit
trübe ausſehen. Wo ſonſt den Kindern wenigſtens ein Bäum- räglich als die Fabrikarbeit. ger zu fommen ſoll. Es iſt aber auch die höchſte Zeit, daß die jetzigen In der
chen e r ar e Pera den werde n Heil dieſem deutſchen Arzt und Profeſſorl Oertel von jämmerlichen Zuſtände endlich verſchwinden. ſchaftspol
iſt diesmal alles dunkel und freudlos. Jn vielen, vielen tſchen Arz Nach den heutigen Preiſen verdient ein i FülFamilien kommt kein Gedanke an Weihnachten auf, die Not der Deutſchen Tageszeitung mag ihm ſchnell eine kleinere ein e ungefähr r m Maſſen u
iſt ſo groß, daß die Frage, wie das Unentbehrlichſte zum Leben Hder größere Liebelei“ anbieten, denn nicht immer werden dem perdienſt ſteigt nicht über 1,20 Mk. Für geſtickte Kragen, zu und Aufr
herkeigeſchafft werden ſoll, alles andere übertönt. Wo kein Agrariertum von der Wiſſenſchaft ſolch treffliche Begrün Fenen eine Arbeitsgeit von 37 Stunden erforderlich iſt, werden wichtigſte
Geld für Brot, geſchweige denn für Heizung und Licht vor- dungen für ſeine reaktionärſten Verbohrtheiten geliefert. Das nur 1,12 Mk. bezahlt. Nach den Erhebungen des Arbeits Ppeſſern.
handen iſt, kann nicht Weihnachten gefeiert werden. Die Ar ud tie gleichen Worte. mit denen unſre Junker gegen die miniſters ſind Verhältniſſe aufgedeckt worden, die, wie der PWeiterve:
deiterfrauen, die bisher nur Mitverdienende waren, werden Fabrikarbeit der Mädchen kämpfen. um ſich willige Land Temps ſchreibt, einen dunklen Abgrund des Ekends dieſe An
zur Srhalterin der ganzen Familie. Mit dem kleinen Zu ſllavinnen Zu erhalten. Aber der Einſichtige fragt kopfſchüt- hedeuten“. Die Erhebung hatte 247 Heimarbeiterinnen werben.
ſchuſſe, den ſie erarbeiten, muß nun der ganze Lebensunterhalt telnd: Hat der Chefarzt eines großen Hoſpitals, der ſich auf erfaßt, die nur 12 Pfennig in der Stunde verdien Dabei
beſtritten werden. Frauen, die früher keine Erwerbsarbeit zu ſeine „ärztlichen und ſtatiſtiſchen Erfahrungen“ beruft, keine en. 366 andere erreichten nicht einmal einen Jahresverdienf ei
leiſten brauchten, müſſen nun hinaus und verſuchen, ob ihnen anderen Bilder von den ſozialen Fragen unſerer Tage ge von 320 Mk. Es handelte ſich dabei um gewandte und erfah dente Es
jemand Arbeit gibt. Wie ſie wandern, bei dieſem und jenem wonnen Weiß er nicht, daß wir heute in Deutſchland weit r Arbeitskräfte, um alleinſtehende Perſonen, Ledige und daß die
Nach Arbeit fragend, und faſt immer kommt die gleiche Ant- über neun Millionen erwerbstätiger Frauen itwen. Der Geſetzentwurf mit dem feſtgeſetzten Winveſt die meiſt
wort Kein Platz mehr frei haben die. ach ſo gerne! auf die gewiſſe Freiheit in den fahn ſoll zunächſt als Prode ſich nur auf Heimarbeiterinnen der Nach der

Und andere Frauen gibt es, die noch Arbeit haben, mehr Fabriken verzichten würden, wenn ſie nur könnten? Weiß er Fekleidungsinduſtrie erſtrecken. Bewährt er ſich hier, wird wohi Pzöllneriſe
Arbeit als ihnen lieb iſt. Seht euch die Verkäufe- nicht. daß die Zahl der arbeitenden werheirateten Frauen die Ausdehnung auf alle Heimarbeit erfolgen. Der Mindeſi- griffen c
rinnen in den großen Geſchäften an, wie elend ſie ausſehen. immer mehr zunimmt, weil es zum Nötigſten dabeim nicht faglohn ſoll 1,80 Mk. betragen. In Deutſchland iſt ſelbſt das Jund der
Vom Morgen bis zum Abend müſſen fie auf ihrem Poſten ſein. mehr ausreicht? Der Herr Chefarat, der in der Klinik die noch nicht einmal erreicht. VurgertBei dem ſtarken Andrang des Publikums werden an ihre Ner- Früchte der „Liebeleien“ in den Fabriken in ſeiner länd J ürgertupenkräfte große Anforderungen geſtellt. Sonntagsruhe gibt lichen Heimat kommt ſo etwas natürlich nie vor zu ſehen abhängenes vor dem Feſte nicht für ſie. und Jrvetten, re r r get r Notizen. r àdaß ihnen die Ausſicht au eberſtundenverdienſt winkt. 2 i „jogzia 4 Ara,, Häbige ASchoſt die Sonntagsruhe müſſen ſie dran geben ohne eine Ent Folgen ihm dann unbegreiflich ſind. d r Dis We e n Wirtſchaf
ſchädigung dafür beanſpruchen zu können. Sie dürfen nicht re rig rig n Gegner burtenzahl beſtändig zurückgegangen iſt. In bie Jaht be rird der
wagen, dieſe an rer rm ſo und m fennt r4 Schutzes der Arbeitskraft be- trug die Zahl der Geburten 440, in Wenig geh iſt Pſsründlich
Mädchen ſind vorhanden, die nur darauf warten, in ihre fort: 2 nStellen einzurücken, wenn ihnen vom Chef gekündigt wird. Frau Lily Braun hat dann weiter auf die Gefahren auf r raten m a nur e Dieſer wirr r
Sie müſſen ſich ducken und verſuchen, die Anſprüche, die an ſie merkſam gemacht, die der Mutterſchaft beute durch den Be em in den größten e r

Elendsbeazirken, ſo in den nordböhmiſchen Weberdsrfern, wo RWirtſ
55 2 der Rückgang der Bevölkerung durch eine ſtarke Auswanderun RJanuar lauert ſowieſo verſteckt im Hintergrunde. Richtung noch manches geſchehen kann, wie es jetzt durch die ußlV Angſt vor der drohenden Arbeitsloſigkeit lähmt Reichsverſicherungsordnung ſchon geſchehen iſt. Aber ich r r Jahraehnt Jrertrage

auch bei dieſen Frauen die Freude. Nirgends iſt etwas von möchte doch dringend warnen, mit Geſetzesvorſchriften allzu Se exrſchenden in Oeſterreich noch imme z r Unterhär
der jubelnden Feſtſtimmung zu ſpüren, die ihnen ſonſt half, raſch vorzugehen. Schon heute leiden wir an einer allzu die Linderung dieſer Not, die für die gef de Tiwigt en als großen C
die ere Arbeit leichter zu tragen. Beneidenswert die raſchen Geſetzesfabrikation. Landes ſo überaus gefährlich iſt geiamte ung des Dieſem

R die nicht mit der Sorge um das tägliche Brot zu t r e r er tet 7 mit ihmämpfen haben. ſieht, ſicherlich oft auf dem Schlachtfeld der eit Verle Ausgewieſene i i h wäVeneidenswert; und doch haben dic Arbeiterinnen eins vor handelte, der die Wirkungen der Berufskrankheiten auf Män von Berlin an e duta beſenrae ler ten di et d
ihnen voraus: das Bewußtiſein, daß ſie nicht allein ſtehen, daß ner und Frauen, die Degeneration der Kinder ſehen mußte, Die Landgemeindeordnung ſagt, daß Männer den einde h
ie nicht im Stiche gelaſſen werden von denen, die aus der J von einer „allzu raſchen Geſetzesfarikation“ zum Schutze der vertreterſisungen beiwohnen können. Von einem Verbot onnten.
elben Schicht entſtammen und die das Glück hatten, ihre Are Mutter zu reden wagt, dann wundert man ſich nicht mehr, ür die Frauen iſt natürlich nicht die Rede. Trotzdem be Deutſe

beit nicht verlieren. Die Gewerkſchaften verſuchen durch wenn man lieſt, auf welche Art ſich ſein 4eit“ mpfinden in ſchloß die Mehrheit der Gemeindevertretung von Kaulsdorf laſtetExtrauntecſtüßungen denen, die mutlos und ohne Hoffnung volitiſche Anſchauurgen umſetzt. Er ſchreibt gegen die Stimmen unſerer Genoſſen, daß tig Frauen, die Poten.
dem Wei tsfeſt entgegenſehen, doch etwas Feſtfreude zu Kein Einfichtiger wird heute verkennen daß das allgemeine ren wollten ausgeſchloſſen werden mühten. Die Ver Pfuhrſchei
geben. Es muß jeden mid Solz erfüllen, dieſen Organiſa- Stimmrecht für den Reichstag wie ein ſchwerer Alp auf dem weigerung des Rechts, den Verhandlungen beizuwohnen, iſt Nten ſie 2
tionen anzugehören, die ihnen nicht nur helfen im Kampf deutſchen Volke laſtet. Wenn ich vor wenigen Jahren über um ſo törichter, wenn man bedenkt, daß in den Landgemeinden Davon
egen Ausbeutung und gegen politiſche Unterdrückung ſon den Bonner Marktplatz ging. ſtreckte mir rgehngfis n grun ende Frauen ein aktives Wahlrecht beſi aber Tonern die auch gern Opfer bringen, um den Kindern die Möo- Dienſtmann die Hand hin und bat um einen auch ſie demnach nicht den Verhandlungen als horchte nen

beiwohnen dürfen.
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